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Liebe Leserinnen und Leser

EDITORIAL
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Chefredakteurin Print 

Was bedeutet Wachheit für dich? 

Bedeutet es am Montagmorgen die 
Haustür hinter dir zufallen zu lassen und 
schneidende Frische einzuatmen? Be-
deutet Wachheit das Gefühl der Konzen-
tration, welches man hat, während man 
auf die Tastatur einhämmert, um den in 
wenigen Stunden fälligen Aufsatz fertig-
zustellen?  

Ist es der bittere Geschmack des Kaffees 
am Morgen, der uns verheisst, durch den 
Tag zu kommen? Oder heisst Wachheit, 
dass man auch während der Werktage 
bewusst gelebt hat? Dass man geweint 
hat, wenn das Herz schwer wurde, dass 
man umarmte, wenn man Zuneigung 
zeigen wollte, die Pusteblumen am Rand 
des Weges sah und den ersten Frühlings-
regen spürte? Dass nicht alles zu einem 
bedeutungslosen Brei verschwimmt, 
wenn man sich am Freitagabend mit 
einem Glas Wein in der Hand versucht, 
an die vergangene Woche zu erinnern?  

Mit dem Thema «Wach» hat die pris-
ma-Redaktion für die erste Ausgabe des 
Frühlingssemesters ein facettenreiches 
und potenziell philosophisches Leitthe-

ma ausgesucht. Dabei sind vielfältige 
Artikel entstanden. Was ist beispielswei-
se guter Kaffee? Und – ist man wacher, 
wenn man immer um 5 Uhr in der Früh 
aufsteht? Wie ist das mit den HSG-Stu-
dierenden – was nutzen sie alles, um 
wach zu bleiben? 

Neben dem Ressort Thema finden sich 
wie immer auch Beiträge zum Campusle-
ben: Informationen zu drohenden Stu-
diengebührenerhöhungen, zu den ver-
gangenen Präsidentschaftswahlen und 
Artikeln zu den Menschen am Campus. 
Verpasst dabei nicht das Interview mit 
unserem neuen Rektor oder die altbe-
kannten Formate des Ressort Kompakt.  

Ich wünsche viel Vergnügen beim Lesen! 
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Einmal anmelden und 
jede Vorstellung für  
nur 15 CHF besuchen - 
sogar im Vorverkauf! 

Die Mitgliedschaft ist 
kostenfrei und kann  
im Webshop oder bei  
der Billettkasse abge-
schlossen werden.

konzertundtheater.chWERBUNG
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«Ich denke, also bin ich». Die meisten werden die-
ses berühmte Zitat des Philosophen René Des-
cartes kennen. In seinen Meditationen diskutiert 
er die Frage, wie wir wissen können, ob wir über-
haupt existieren. Dies hat bedeutende Implikatio-
nen für die Thematik des Wachseins: Woher weiss 
ich, dass ich wirklich wach bin? 

Eigentlich ist mir klar, wann ich wach bin. Nämlich 
immer dann, wenn ich nicht schlafe. Doch je län-
ger ich mir darüber Gedanken mache, desto grös-
ser wird die Unsicherheit. Könnte es nicht sein, 
dass ich aktuell tief und fest schlafe und nur träu-
me, wach zu sein? Dieser Gedanke kommt mir be-
sonders dann, wenn viele merkwürdige Dinge auf 
einmal geschehen. 

Doch die Frage ist gar nicht so abwegig, wie man 
zunächst denken mag. Schliesslich gibt es keinen 
handfesten Beweis dafür, dass wir wirklich wach 
sind. Mit Sicherheit kennen alle diese Träume, die 
sich so real anfühlen, dass es eine Zeit lang dau-
ert, bis man sich darüber im Klaren ist, nur ge-
träumt zu haben. Könnte es also nicht sein, dass 
mein Leben einfach ein sehr langer und detailrei-
cher Traum ist? Dieses Gedankenkarussell könnte 
ewig weitergehen, doch ich sehe eine andere Op-
tion, damit umzugehen: Nämlich die Feststellung, 
dass es gar nicht so tragisch wäre, wäre alles nur 
ein Traum. 

Ist alles nur ein langer Traum? 

Im Grunde wäre es sogar sehr interessant, wenn 
mein gesamtes Leben nur geträumt wäre und ich 
mich in Wahrheit in irgendeiner Parallelwelt be-
fände. Wäre das Erwachen dann mein Tod in die-
sem Leben? Da mir keine Möglichkeit einfällt, wie 
ich herausfi nden kann, ob ich wirklich wach bin, 
kann ich mich auch einfach auf das Gute am Gan-
zen konzentrieren. Sollte ich tatsächlich träumen, 
möchte ich das Beste aus meinem Traum machen. 
Sollte es vielleicht doch kein Traum sein, so habe 
ich sogar das Beste aus meinem Leben gemacht. 
Anstatt Stunden verstreichen zu lassen, in denen 
ich darüber nachdenke, ob ich denn nun wirklich 
wach bin, mache ich lieber etwas, was mir Spass 

Reicht es, die Augen off en zu haben, um «wach» zu sein? Oder muss ich eine be-
stimmte Handlung vollziehen, damit ich mir sicher sein kann? Gibt es einen objek-
tiven Beweis dafür, dass ich mir das Wachsein nicht nur einbilde?

macht oder mich weiterbringt. Es spielt dabei 
gar keine Rolle, ob ich wirklich wach bin, denn 
falls nicht, dann verfüge ich zumindest über eine 
wahnsinnig bemerkenswerte Kreativität. 

Tagträumen 

Unter der Annahme, dass ich tatsächlich wach 
bin und mir die Welt um mich herum nicht erträu-
me, stellt sich mir die Frage, wie es mit Tagträu-
men aussieht. Bin ich dann noch wach? Reicht es, 
wenn der Körper an sich wach ist, man mental 
aber nicht präsent ist? Muss ich mich physisch 
betätigen, damit ich als «wach» gelte? Es kommt 
immer wieder vor, dass ich meine Umgebung 
nicht bewusst wahrnehme, aber ist die Abwesen-
heit des Bewusstseins gleichbedeutend mit dem 
Unbewussten in unseren Träumen? In der Kom-
plexität dieser Welt ist es nahezu unmöglich, alles 
um sich herum bewusst wahrzunehmen. Hindert 
dies mich auch daran, vollständig wach zu sein? 

Fragen über Fragen, die für mich keine klaren Ant-
worten zu haben scheinen, was gleichzeitig den 
Reiz philosophischer Gedanken ausmacht. Es ist 
gar nicht nötig, die eine, allumfassende Antwort 
zu fi nden. Denn das ist es schlussendlich, was das 
Leben interessant macht.  

W�  � deu� t es, wa�  zu sein?

Syra Feldhaus
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OverthinkingOverthinking    
Da sind sie wieder, die Gedanken, die ich den ganzen Tag über säuberlich verdränge. 
Was im Alltagstrubel ausgeblendet wird, holt mich abends wieder ein. Ich liege wach 
im Bett, mein Körper ist müde, doch mein Geist dreht Kreise. Alles erhält eine zweite 
Bedeutung, Ängste kommen auf und Zweifel gewinnen an Dominanz. Jedes kleinste 

Detail scheint plötzlich immens gross zu werden.  

«Overthinking»  ein verbreitetes Phänomen, und doch fühle ich mich damit allein. Aus 
einer Maus wird ein Elefant, ich werde nervös, kann nicht einschlafen. Die Uhr tickt, 
es wird immer später und ich weiss, dass ich den Schlaf dringend nötig hätte. Doch 

mein Gehirn kann nicht abschalten.  

Ich frage mich, ob das gut oder schlecht ist. Feinfühligkeit und umfassende Wahrneh-
mungsfähigkeit können eine Stärke darstellen, rauben aber gleichzeitig die Energie. 
Es sind die kleinen Dinge, die mich plötzlich am meisten beschäftigen. Irgendwann 
kreisen meine Gedanken langsamer, doch es bleiben die Gedanken, die mich nachts 

wachhalten.  

Syra Feldhaus  

� � ting moments

Kind are these small 
moments 

where one tries to 
avoid the eyes of the 

other 
when passing each ot-

her; 
Do you like me as much 

as I do you?  
Or do you think me in-
different towards you. 

Tenden Hep� ungpa 

Tangled thoughts Tangled thoughts 

What keeps me awake? What is the reason I can close my eyes at night, 
but can’t seem to shut off  my brain and fi nd my way into a soft, dreamless 
sleep? It’s likely that there are  many reasons for this. I had too much cof-sleep? It’s likely that there are  many reasons for this. I had too much cof-
fee today. I’m binge-watching this one really good show for the 5th time. fee today. I’m binge-watching this one really good show for the 5th time. 
The room is too cold. The room is too hot. But even if none of these things The room is too cold. The room is too hot. But even if none of these things 
happened or are happening, I still can’t seem to fall asleep. My thoughts, happened or are happening, I still can’t seem to fall asleep. My thoughts, 
my biggest inner demon, are the ones (and easiest) to blame. They don’t my biggest inner demon, are the ones (and easiest) to blame. They don’t 
need to be particularly bad ones, or particularly good ones for that mat-need to be particularly bad ones, or particularly good ones for that mat-
ter. Just thoughts. An endless string, or more like endless strings, that ter. Just thoughts. An endless string, or more like endless strings, that 
keep occupying my mind and I just can’t seem to make them stop, make keep occupying my mind and I just can’t seem to make them stop, make 
them shut off . So, I lie in bed, thinking about a million things at the same them shut off . So, I lie in bed, thinking about a million things at the same 
time. Images racing through my head so fast I can’t even make out what time. Images racing through my head so fast I can’t even make out what 
some of them are. And when fi nally, after hours and hours of this endless some of them are. And when fi nally, after hours and hours of this endless 
cycle, my body is so exhausted to the point it has an automatic shutdown, cycle, my body is so exhausted to the point it has an automatic shutdown, 
only then am I able to sleep. What demons keep you awake at night?  only then am I able to sleep. What demons keep you awake at night?  

Joana BürgeJoana Bürge 

Das hält mich 
wach: 

NFL / F1 / NBA 

Koff ein nach 19  Uhr   
Prüfungsdruck

Jonas Dresel

Eine Sommernacht mit Dir Eine Sommernacht mit Dir 
Um uns herum tanzen die Lichter. Gelächter und Musik spielt im Hintergrund. Es ist eine 
milde Sommernacht. Wir lächeln uns an, unterhalten uns und verbringen ein paar Stun-
den zusammen in der Menge. Wir haben Spass, singen die Lieder mit, tanzen und trinken. 
Ich will mich verabschieden, muss morgen früh raus. Du sagst, du fährst mich noch nach 
Hause. Die kurze Strecke nach Hause könnte ich auch laufen, trotzdem nehme ich deine 
Einladung gerne an. Eine kurze Zeit länger mit deinem Lächeln und der guten Stimmung. 
Eine gute Stunde später sitzen wir noch immer in deinem Auto und unterhalten uns. Der 
Alkohol ist schon längst verflogen, doch die Stimmung noch immer intensiv. Ich habe so-
was noch nie getan, trotzdem lade ich dich ein, mit hineinzukommen. Keuchend liegen wir 
danach nebeneinander, bis du dich schliesslich mit einem Kuss bei mir verabschiedest. 

Eine Nacht 

Ich hab’ dich aus dem Club zu mir nach Hause genom-
men. Wir hatten Sex. Es war schön. Wir waren lange 
wach. Wir haben nicht viel miteinander gesprochen. Ich 
hab’ dir meinen Namen gesagt. Du mir deinen. Zwei Frem-
de. Eine Nacht. 

What keeps me awake? What is the reason I can close my eyes at night, What keeps me awake? What is the reason I can close my eyes at night, What keeps me awake? What is the reason I can close my eyes at night, 
but can’t seem to shut off  my brain and fi nd my way into a soft, dreamless but can’t seem to shut off  my brain and fi nd my way into a soft, dreamless 

danach nebeneinander, bis du dich schliesslich mit einem Kuss bei mir verabschiedest. danach nebeneinander, bis du dich schliesslich mit einem Kuss bei mir verabschiedest. 

Um uns herum tanzen die Lichter. Gelächter und Musik spielt im Hintergrund. Es ist eine 
milde Sommernacht. Wir lächeln uns an, unterhalten uns und verbringen ein paar Stun-

Was hält dich wach? Für was stehst du morgens auf? Warum schläfst du nicht 
ein? Was in deinem Leben spukt dir durch den Kopf, verschönert deinen Tag, lässt 
dein Herz höherschlagen oder quält dich in der Nacht? Unter dem Thema Wach 
hat sich die prisma-Redaktion genau diesen Fragen gestellt. Wir haben die viel-
fältigen Antworten aufgeschrieben und zusammengetragen: 

So what keeps me awake at 
night?night?  

A simple question? 

No, not really.  

Not for me. 

Why not? 

The world changes at night. 

Everything is so much more 
honest. 

In my eyes, these minutes 
of darkness are intimate.  

And intimate moments are 
not easily put into words. 

Was hält dich WACH?

Monsterhafte Viecher  Monsterhafte Viecher   

Mücken sollten in der Hölle verrotten. Es gibt nichts schlimmeres, als 
das Summen einer Mücke. So hoch, dass es in den Ohren wehtut. Ab-
scheulich, wie es immer lauter und dann leiser wird. Und mit jedem 
Mal, wo es kurz aufh ört und Sekunden später erneut anfängt, wächst 
meine Unruhe. Es ist mitten in der Nacht. Ich möchte doch bloss schla-
fen. Lieber würde ich unter meiner Bettdecke ersticken, statt dass 
ich dem Vieh auch nur die Chance gebe, mir kostenlose, aber defi -
nitiv ungewollte Lipfi llers zu verpassen.  Und so starre ich in die Dun-
kelheit meiner Decken-Höhle, die ich zum Schutz vor dem sirren-
den Monster gebaut habe und atme die heisse, CO2-gefüllte Luft ein.  

Eleonora Paduano   

Lernphase 

Lernphase. Es ist 03:11 Uhr mor-
gens. Produktiv bin ich seit 21:45 
Uhr nicht mehr, als in der Bib 
die erste Durchsage zum Raus-
schmiss erklang. Kaffee ist gut, 
riecht gut, liefert eine kurze 
Pause. Auch zwei oder drei Kaf-
fees. Doch sechs. Sechs sind zu 
viel und es hält mich wach. Eine 
lange Pause. 

Martin Kupsky 
S� me� erlin� e
 ek	  

Manchmal denke ich abends darüber nach, was passiert wäre, 
wenn auch nur Kleinigkeiten in meinem Leben anders verlaufen 
wären. Wie würde ich sein, wenn ich bestimmte Erfahrungen nicht 
gemacht hätte? Wo – oder wer – wäre ich, wenn ich eine bestimm-
te Person nicht kennengelernt hätte? Welche langfristigen Aus-
wirkungen haben meine passiven, unbedachten Aktionen? Welche 
Weichen habe ich an diesem Tag für mein Leben gestellt, welche 
Brücken verbrannt, welche Wege geschaff en? Ich werde es, wenn 
überhaupt, erst viel später wissen. Dennoch hält es mich manch-
mal wach. 

Victoria Lorenzen 

Wundermittel

Du bist mein Fels in der 
Brandung, mein Retter 
in Not, mein Held. Auf-
stehen ohne dich - eine 
Qual. Dein verlockender 
Duft bringt mich jeden 
Morgen dazu, aus dem 
Bett zu kriechen. Danke, 
dass du existierst und 
konstanter in meinem 
Leben bist als so man-
che Menschen.  

Gedankenkaru� e�  
Gedankenkarussell. 

Sophie Bös� 

WACHWACH
men. Wir hatten Sex. Es war schön. Wir waren lange 
wach. Wir haben nicht viel miteinander gesprochen. Ich 
hab’ dir meinen Namen gesagt. Du mir deinen. Zwei Frem-
de. Eine Nacht. 

Was hält dich wach? Für was stehst du morgens auf? Warum schläfst du nicht 
ein? Was in deinem Leben spukt dir durch den Kopf, verschönert deinen Tag, lässt 

fältigen Antworten aufgeschrieben und zusammengetragen: 

So what keeps me awake at So what keeps me awake at 
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The ceiling 

 “What’s that noise?” 

I hear my neighbours closing 
their blinds. 

I stare at the ceiling. It's no lon-
ger white, but a dark grey. 

It’s 12:30 am. 

“Did I lock the front door?” 

I get up and check. It’s closed. 

I return to bed. 

It’s 1:00 am. 

“Maybe I should start playing 
the piano.” 

I turn around and search for 
the price of a piano online. 

Never mind. I turn back 
around. 

It’s 2:00 am. 

“I could buy a one-way ticket to 
Hawaii and never come back.” 

I don’t like warm weather, I 
don’t like sweating. 

I turn onto my stomach. 

It’s 3:30 am. 

"Well, I could just pull an all-
nighter now, right?” 

I turn my pillow and lie on 
its cold side, closing my eyes 
briefl y. 

I stare at the ceiling. It’s no lon-
ger dark grey; now it’s glowing 
white. 

It’s 8:30 am. 

I guess I fell asleep. 

Milena Sofia Re 

War das der letzte Tag?  War das der letzte Tag?  

Heute war der Tag, der meine Zukunft bestimmt. Die letzte wichtige Prü-
fung ist hinter mir und ich weiss nicht, wie es kommen wird. So ein Gefühl 
hatte ich noch nie! Die Anstrengung vom Tag begleitet mich noch immer, 
obwohl es bereits spät am Abend ist. Jetzt noch schnell ein Bier, damit mir 
der Alkohol meine Anspannung nimmt und mir die Ruhe zurückbringt, die 

ich nach dieser anstrengenden Phase verdiene.   

Eins, zwei, drei und vier und ich stehe mit einem leeren Bier vor mir. Die 
innere Anspannung steigt, denn ich merke, wie der Alkohol meine Emotio-
nen provoziert. Habe ich es jetzt geschaff t oder nicht? Die Antwort darauf 
ist noch ungewiss. Ich hoff e, das Schicksal wird es gut mit mir meinen. Das 
Bier erfüllt seine Wirkung, sodass mein Körper Ruhe fi ndet. Meine Gedan-

ken und Emotionen sind hingegen explosiv.   

Was ist, wenn nicht?! Waren etwa die ganzen letzten Monate für nichts?! Es 
kann doch nicht sein, dass ein gewisser Glücksfaktor darüber entscheidet, 

wer weiterkommt und wer nicht!!!   

Schlussendlich bringt es nichts, sich darüber aufzuregen, was geschehen 
ist, beruhigt meine innere Stimme mich. Vorbei ist vorbei, zu retten gibt’s 

da nichts, da die Tinte bereits auf dem Papier ist…   

Max Simon  

Die Na� t, die uns � hör
 Die Na� t, die uns � hör
   
Es ist ein milder Septemberabend. Mit dem letzten Zug 

geht’s nach Zermatt. Unser Ziel? Ein kleines Bergseeli auf 
2'537 m. ü. M. Unserer Meinung nach sind wir bestens aus-

gerüstet für diese Mission. Den Weg kennen wir nicht. Stirn-
lampen besitzen wir nicht. Aber wir haben einen Schlafsack 

dabei, die Nacht ist klar und der Vollmond weist uns den 
Weg. Wir laufen wohl bis um 2 oder 3 Uhr morgens. Oben 
angekommen, harren wir gemeinsam in der Kälte aus und 

warten auf den Sonnenaufgang. Eine Stunde vergeht, etwas 
mehr, wir bekommen Besuch von einem Fuchs. Der Voll-

mond verschwindet links hinter dem Matterhorn und er-
scheint rechts wieder. Erstes Licht berührt den Berg. Die 

Landschaft ändert mehrmals die Farben. Ein neuer Tag ist 
da. Für eine Nacht hat dieser Fleck in den Bergen dir gehört, 

mir gehört und dem Fuchs, der uns besuchte.  

 La	  Ni� t T� �  La	  Ni� t T� �       

Gespräche mit dir. Das könnte ich die ganze Nacht. Mir 
fallen zwar fast die Augen zu, doch aus meinem Mund fallen zwar fast die Augen zu, doch aus meinem Mund 
sprudelt es nur: Erzählungen aus meiner Kindheit, unnö-sprudelt es nur: Erzählungen aus meiner Kindheit, unnö-
tiges Allgemeinwissen, das mir in den Kopf springt, meine tiges Allgemeinwissen, das mir in den Kopf springt, meine 
Sorgen und Träume. Egal, ob ich nur deine Stimme höre Sorgen und Träume. Egal, ob ich nur deine Stimme höre 
oder deinen Atem an meiner Haut spüre; egal, wieviel oder deinen Atem an meiner Haut spüre; egal, wieviel 
Schlaf ich deswegen verliere; nachts die Stille mit unse-Schlaf ich deswegen verliere; nachts die Stille mit unse-
ren Stimmen zu füllen ist das, wonach ich mich tagsüber 
sehne. sehne.     

E� on� a Paduano E� on� a Paduano 

ren Stimmen zu füllen ist das, wonach ich mich tagsüber ren Stimmen zu füllen ist das, wonach ich mich tagsüber 

Gespräche mit dir. Das könnte ich die ganze Nacht. Mir 

Nächtliche Situationsanalysen

Tausend Fragen rattern durch meinen Kopf. Erstes Kapitel: Der heutige Tag. Haben die Perso-
nen, mit denen ich heute interagiert habe diese Interaktion auch als angenehm wahrgenommen? 
Warum schreibt sie nicht zurück? Ist meinem Gegenüber in der Mittagspause aufgefallen, dass 
ich einem Teil der Konversation nicht gefolgt bin und nur gelächelt und genickt habe oder war die 
Person zu vertieft in ihre Erzählung und hat meine mentale Abwesenheit gar nicht bemerkt? 

Zweites Kapitel: Die nähere Zukunft vorgeknöpft. Welche Termine stehen morgen an? Und was 
soll ich lieber doch absagen, weil ich doch nicht mehr mag? Was ziehe ich an? Welche To-Do's 
muss ich erledigen - und schaff e ich das überhaupt alles? Welche Nachrichten sind unbeantwor-
tet? Ich greife zum Smartphone und checke WhatsApp, Slack, LinkedIn und Instagram. Auf die 
kurzfristige Zukunft folgt die langfristige. Wo werde ich später einmal wohnen? Welche Lebens-
träume kann ich mir erfüllen? Wie lange werde ich im Berufsleben durchhalten, bis sie merken, 
dass ich doch nichts kann? Wie werde ich in 20 Jahren über mein jetziges Ich denken? Wäre mein 
40-jähriges Ich stolz auf mich? Mein 15-jähriges Ich wäre es nämlich. Mein 10-jähriges Ich würde 
mich wahrscheinlich enttäuscht fragen, warum wir nicht wie Elle Woods in Harvard studieren.  

Letztes Kapitel: Die schönen Gedanken. Ich denke an den Filmabend mit Kolleginnen in der nächs-
ten Woche, das Treff en meines Buchclubs, Theaterbesuche, Urlaube, die Graduation, mein Aus-
landssemester und den Sommer in Zürich. 

Inevitability 

A spinning top will fall because of gravity, a clock will keep on ticking as 
long as it has its battery, and some 
will keep on pinching themselves in a dream until they’re awake. And in this 
reality of today, this writing, you, and I, we’ll always be a bit diff erent. 

Tenden Hepalungpa 

W�  uns wa�  hält / Im DunkelnW�  uns wa�  hält / Im Dunkeln  

Mach kein Licht an 
Damit ich dich im Dunkeln küssen kann 

Ich will dich im Dunkel küssen 
Und alles vergessen was wir müssen 

Ich will dich im Dunkeln lieben 
Meinen Körper dir entgegen biegen 

Und Dich danach in meinen Armen wiegen 

Ich will dich im Dunkeln spüren 
Dich streicheln und verführen 

Deinen Körper mit meinem berühren  

Ich will dich im Dunkeln lieben  
Will ganz nahe bei dir liegen 

Mich in deine Arme schmiegen 
Mit dir die ganze Welt besiegen 

Denn im Dunkeln sind es nur du und ich 
Ohne Lärm und ohne Licht 

Im Dunkeln wie im Hellen  

lieb ich dich 

  

Überforderung  

Ich liege auf dem Fussboden vor meinem 
Bett. Die Müdigkeit hat mich schon längst 
überkommen und meine Energie fliesst 
langsam aus mir raus, wie eine umgekippte 
Blumenvase, um die sich nun langsam eine 
Pfütze bildet, in der eine halb vertrockne-
te Blume liegt. Ich darf aber noch nicht ins 
Bett. Ich habe noch viel zu viel, was heute 
noch auf meiner To-Do Liste steht. Doch ich 
bin zu müde, um mich vom Fleck zu bewegen. 
Meine Gedanken schwirren mir tornado-ar-
tig im Kopf rum, das Rattern des Geschirr-
spülers dröhnt mir in den Ohren, sogar 
das Rauschen des WLAN-Routers überfor-
dert mich. Die Nacht sollte still sein, doch 
die externen und internen Reize sind lau-
ter, als sie es den ganzen Tag über waren. 
Schlafen kann ich nicht - darf ich nicht. 
Aber arbeiten geht auch nicht. Existieren 
krieg ich knapp noch hin. So lieg ich da, mit-
ten in der Nacht, die Augen auf die Zimmer-
decke fixiert und lasse mich von der Last 
der Stimuli in meinen Teppich drücken.  

Eleonora Paduano   

Denn im Dunkeln sind es nur du und ich 
Ohne Lärm und ohne Licht 

Nächtliche SituationsanalysenNächtliche Situationsanalysen

muss ich erledigen - und schaff e ich das überhaupt alles? Welche Nachrichten sind unbeantwor-

ten Woche, das Treff en meines Buchclubs, Theaterbesuche, Urlaube, die Graduation, mein Aus-
landssemester und den Sommer in Zürich. 
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Amidst the dynamic patchwork of our globe‘s 
continuously growing urban jungle, a special 
breed of cities exist that seem to defy the con-
ventional rhythms of day and night. These metro-
poles pulse with life around the clock, the streets 
bustling just as much at 3 PM as at 3 AM. From 
the light-illuminated concrete jungle of New York 
City to the vibrant alleyways of Tokyo, these two 
cities never truly sleep, off ering an endless array 
of experiences to your average nighttime adven-
turer. However, behind all the glitz and glamour 
often lies a contrasting tale of the cities‘ dimmer 
and darker side, casting a shadow on these see-
mingly dazzling lights.  

New York City, the epitome of the city that ne-
ver sleeps, is a magnet for dreamers, innovators, 
and risk-takers. From its iconic skyline adorned 
with towering skyscrapers to the vibrant cultural 
scene, the Big Apple buzzes incessantly. Known 
for its theater district, world-class museums, and 
unmatched cultural delights, the city is a dream 
for any nighttime adventurer. At every corner, 
there is something new to explore, taste, see, and 
experience. However, amongst all those seeming-
ly bright lights, there is underlying darkness, with 
tales of cutthroat competition, the wealth gap, 
and the harsh realities faced by its underprivile-
ged residents. The city’s undeniable charm comes 
with the price of constant movement, noise, and 
relentless pursuit of success. As much as it is the 
city of dreams, it might just as well be the city of 
nightmares to some.  

In today’s urban landscape, certain ci-
ties defy the norms of day and night. 
From New York City’s iconic skyline 
to Tokyo’s neon-lit streets, they pulse 
with life 24/7.

� ties that � ver s� ep

Slightly deviating from the sole modern lights of 
New York, there is a city where, even at nightti-
me, tradition meets modernity. Tokyo, the world’s 
most populous city, seamlessly blends traditional 
customs with futuristic technology. Neon lights 
illuminate every corner twenty-four hours a day. 
Walking across Shibuya Crossing with what feels 
like hundreds of others at once, spending your 
night at all the game shops, arcades, and anime 
cafés in Akihabara, looking at all the Lolita and al-
ternative grunge fashion next to each other in the 
stores on the streets of Shinjuku or even walking 
along the Ni-chōme streets where the otherwise 
more reserved queer community of Japan fi nds 
their place to express themselves at night. The-
se, as well as Tokyo’s exquisite gardens, trendy fa-
shion districts, and culinary scene, shine a bright 
light on the nighttime activities of this city. 

However, this society is plagued by an intense 
work culture, isolation, and the constant pressure 
to conform. As nice as the Shibuya district may 
seem at night with all the lights from boards play-
ing the same advertisements over and over again, 
you often fi nd drunk men passed out right on the 
street. It is common in Tokyo to see businessmen 
lying on the ground in front of a ramen place at 
three o’clock in the morning. This contrast shines 
a light on the silent struggle of its people that is 
often overshadowed by the even brighter lights 
of their advertising boards.  

As we imagine wandering through these neon-lit 
streets at night, we are captivated by the allure of 
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endless possibilities and boundless excitement. 
Yet, we must also remember that behind the glit-
tering facade often lies a darker, quieter facade. It 
is marked by challenges and struggles that often 
go unnoticed amidst the dazzling urban life. As 
much light as there is, there is always a shadow 
following closely behind.
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Eins� la� n s� wer� ma� t: 
Warum HSG� r*i� en ni� t mehr s� la� n kö� en 

Schlafprobleme statt Drogenkonsum: Im Interview verrät Florian Schulz von der 
Psychologischen Beratungsstelle der HSG die wahren Herausforderungen der 
Studierenden – und gibt Einblicke, wie damit umgegangen werden kann. 

Florian Schulz arbeitet seit über 15 Jahren bei der 
Psychologischen Beratungsstelle der HSG und 
hat in seiner Position schon einiges erlebt. Wir 
kontaktierten ihn, um ihn im Rahmen des Heft-
themas «Wach» zum problematischen Konsum 
von aufputschenden Substanzen an der HSG zu 
befragen. Tatsächlich nahm unser Gespräch aber 
einen anderen thematischen Schwerpunkt an.  

Florian Schulz kündigte uns bereits im Voraus an, 
dass es immer wieder Presseanfragen zum Rita-
lin- oder Kokainkonsum an der HSG gäbe. Beides 
spiele aber eine verschwindend geringe Rolle in 
der Psychologischen Beratungsstelle, sodass er 
kein Urteil zu den Dynamiken betreff end diesen 
Substanzen an der HSG bilden könne. Stattdes-
sen unterhielten wir uns ausführlich über Schlaf 
und dessen Abwesenheit. 

Die Suchtproblematik an der HSG

Die Beweggründe, aus denen sich Studierende 
und Mitarbeitende an die Psychologische Bera-
tungsstelle wenden, sind vielfältig: Seien es die 
unaufgeräumte WG und damit einhergehende 
Auseinandersetzungen mit den Mitbewohner*in-
nen, der Streit mit den Eltern oder der Leistungs-
druck im Assessment. Auch Suchtproblematiken 
spielen in der Psychologischen Beratungsstelle 
eine Rolle. Doch geht es dabei weniger um Alko-
hol-, Drogen- und Spielsucht. Wenn Studierende 
das Beratungsangebot wahrnehmen, dann tun sie 
dies meistens eher in Zusammenhang mit Inter-
net- und Handysucht.  

Ist die HSG gar nicht zum Einschlafen? 

Ein weiteres zentrales Thema, das Florian Schulz 
während seiner Arbeit begegnet, sind Schlafstö-
rungen. Dabei kann sich sowohl das Einschlafen 
als auch das Durchschlafen als problematisch 
erweisen. Beides beeinträchtigt nicht nur die all-
gemeine Lebensqualität und führt zu Müdigkeit, 

sondern wirkt sich zusätzlich direkt negativ auf 
die Lernfähigkeit aus: Es fällt schwer, Neues auf-
zunehmen und Erlerntes anzuwenden. Florian 
Schulz beobachtet, dass es besonders ungüns-
tig sei, dass sich die Fälle von Studierenden mit 
Schlafproblemen genau um Prüfungen und Ab-
gaben herum häufen. Mittlerweile gäbe es über 
das Semester verteilt aber so viele Stressphasen, 
dass Schlafstörungen auch unabhängig von Leis-
tungsnachweisen konstant vorkämen. 

Gründe für Schlafprobleme 

Die Schlafprobleme können durch verschiedene 
Faktoren verursacht werden. In Zeiten, in denen 
das Stresssystem des Gehirns stark aktiviert ist 
und in denen man viele Sorgen und Ängste hat, 
fällt das Schlafen schwer. Es ist nicht einfach, 
eine ausgewogene Lebensführung beizubehalten, 
wenn es bevorstehende Stresssituationen gibt. 
Viele Studierende lernen laut Florian Schulz bis in 
die Nacht und kommen dadurch nicht rechtzeitig 
zur Ruhe. Blaues Bildschirmlicht in den Abend-
stunden bringt die Melatoninproduktion zusätz-
lich ins Ungleichgewicht, was das Einschlafen be-
hindert. 

Es entsteht ein Kreislauf aus ineffi  zientem Lernen 
aufgrund von Müdigkeit und daraus resultieren-
den langen Lernsessions zum Ausgleich, wodurch 
noch weniger Zeit zum Ausruhen bleibt. Viele Stu-
dierende greifen dann zu Kaff ee, Energy-Drinks 
oder anderen koff einhaltigen Getränken. Dies tun 
sie mit der Absicht, wieder effi  zienter zu werden 
und einige Stunden fehlenden Schlafs kompensie-
ren zu können. 

Was wirklich hilft bei Müdigkeit

Florian Schulz rät, diese Annahme gründlich zu 
überdenken. Gegen Müdigkeit hilft Schlaf, kein 
Koff ein. Der übermässige Konsum von Koff ein 
oder Tee, insbesondere im späteren Verlauf des 
Tages, erschwert es einem zusätzlich, in die Ruhe-
phase zu gelangen. Der dringend benötigte Schlaf 
bleibt womöglich genau deshalb aus. Am nächs-
ten Tag ist man mit derselben Problematik kon-
frontiert und das Verlangen nach Koff ein steigt. 
Ein Teufelskreis. 

Was könnte man also stattdessen zur Eindäm-
mung der Schlafprobleme tun? Florian Schulz 
schlägt vor, die Entspannung im Verlauf des Ta-
ges nicht zu vernachlässigen. Sport und Ent-
spannungsverfahren seien essenziell, um Stress 
zu verringern. Darüber hinaus sollte man nicht 

bis spätabends lernen und sich einen klaren Zeit-
punkt für das Ende des Lerntages setzen. Ab die-
sem Zeitpunkt ist es sinnvoll, seinem Körper die 
Möglichkeit einzuräumen, auch wirklich zur Ruhe 
zu kommen. Eine Empfehlung: Progressive Mus-
kelentspannung. 

Tipp für High-Performer

Für alle zukünftigen CEOs unter euch: Studien 
bestätigten, dass unausgeschlafene Menschen 
schlechtere Führungspersonen sind, da sie nicht 
nur ineffi  zienter arbeiten, sondern auch psy-
chisch weniger belastbar sind. Daher rät prisma:: 
Schlaft genug, um gesund und erfolgreich zu sein.  

Progressive Muskelentspannung 
einfach erklärt:

Die Idee ist, mittels Anspannung der Mus-
keln den Körper und Geist zu entspannen. 
Haltet die Muskeln jeweils ein paar Sekun-
den angespannt, dann lasst los und ent-
spannt für 15 bis 20 Sekunden. Wiederholt 
diesen Vorgang mit jedem Körperbereich 
mehrmals.  

Good to know: Möchtest du mehr über die 
progressive Muskelentspannung erfah-
ren? Bei hinreichendem Interesse ist die 
psychologische Beratungsstelle bereit, 
einen Workshop zu diesem Thema durchfüh-
ren. Teilt uns euer Interesse mit und prisma 
organisiert den Rest!

Ann-Kristin 
Bormann 

Sophie Bösch
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In der Welt des «Specialty Coff ee» sorgt die oben 
genannte Beschreibung nicht für besonderes 
Aufsehen. Doch was macht einen Kaff ee zum 
Spezialitätenkaff ee? Muss ich ein Nerd sein, um 
Filterkaff ee gut zu fi nden? Weshalb betrachte ich 
meine Mitbewohner*innen stets mit etwas Ver-
zweifl ung, wenn sie morgens auf den Knopf ihrer 
Nespressomaschine drücken und Bequemlichkeit 
gegen Geschmack eintauschen? Gut, das ist un-
fair. Geschmack ist immer noch subjektiver Natur 
und kann sich auch weiterentwickeln. Genau dazu 
möchte ich mit den folgenden Zeilen anregen. 

«The best coffee is the coffee you 
like» 

So steht es auf dem Fenster des Café Mame in der 
Josefstrasse in Zürich, einem der Hotspots für 
Kaff eetrinker*innen mit gehobenen Ansprüchen. 
Eine Aussage, der ich nichts entgegnen kann, denn 
sie ist ehrlich und passt zu der extremen Vielfalt 
der Vorlieben unter den Kaff eetrinker*innen, wie 
auch unsere Umfrage für dieses Magazin zeigt. 
Meine persönliche Passion für Kaff ee hat sich vor 
gut vier Jahren mit dem Kauf meiner ersten Kaf-
feemühle stark gewandelt. Ich bin eingetaucht in 
die Welt des «Specialty Coff ee», ein Begriff , der 
vereinfacht gesagt für Kaff ees mit höchsten qua-
litativen Ansprüchen steht. Vergleichbar mit dem 
Anbau von Qualitätswein legen die Produzent*in-
nen weniger Wert auf die reine Quantität des 
Ertrags. Vielmehr geht es um die geographische 
Herkunft der Bohnen und deren geschmacklichen 
Besonderheiten, die wiederum durch die unter-
schiedlichen klimatischen Bedingungen und den 
speziellen Verarbeitungsverfahren der Kaff eekir-
sche bis hin zur rohen Kaff eebohne massgeblich 
beeinfl usst werden. Das spätere Rösten ist der 
letzte Schritt, der dem Kaff ee sein individuelles 
Geschmacksprofi l verleiht und Espressobohnen 
von Bohnen für Filterkaff ee unterscheidet. Letzt-
endlich sind jedoch die Bariste und Baristi dafür 
verantwortlich, aus guten Bohnen guten Kaff ee zu 
machen.. 

Griechischer Joghurt, tropische Früchte, Ananas, Zitrone, Honig. Kaum eine*r 
würde diese Aufl istung instinktiv mit dem Geschmacksprofi l einer Tasse Kaff ee in 
Verbindung bringen. Warum Kaff ee viel mehr als nur wach macht. 

Der Filterkaffee meiner Grossel-
tern 

Morgens gebrüht, nachmittags erneut in der Mi-
krowelle aufgewärmt und wenn, dann nur mit 
viel Milch einigermassen erträglich. Viele asso-
ziieren mit Filterkaff ee immer noch Kaff ee, der 
typischerweise von den eigenen Grosseltern ge-
trunken wird. Er zeichnet sich in purer Form 
meist durch seine hohe Bitterkeit und deutlichen 
Noten der Abgestandenheit aus. Kein Wunder, 
denn Kaff ee verliert nach dem Mahlen innerhalb 
einer Viertelstunde einen beträchtlichen Anteil 
seines Aromas und oxidiert. Der moderne Kon-
sum von Filterkaff ee steht im genauen Gegenteil 
dazu. Hell bis mittel geröstete Bohnen sorgen 
für mehr Säureanteile als Bitterkeit und verlei-
hen dem frisch gemahlenen und anschliessend 
in zum Teil speziellen Filtern gebrühten Kaff ee 
so vielfältige Noten, wie bereits in der Einleitung 
beschrieben. Beispielsweise ein Kaff ee mit Ana-
nasnote ist durchaus gewöhnungsbedürftig und 
triff t nicht alle Geschmäcker, denn die meisten 
verbinden mit Kaff ee ein nussiges, schokoladiges 

Ka
 �  – Belieb� r Wa� ma� er � er 
H  by für Ner­ ? 

und bitteres Aroma. Man muss jedoch kein Nerd 
sein, um sich die Bestellung eines Filterkaff ees in 
einem «Specialty Coff ee»-Shop wie dem Café Ba-
rista in St.Gallen zuzutrauen. Ich empfehle jedoch 
zunächst das Bestellen des etwas säureärmeren 
Kaff ees und eine Beratung durch das Caféperso-
nal. Trotzdem gilt wie bei allem: Probieren geht 
über Studieren.  

Convenience is king 

Es ist früh am Morgen, man steht nur mit viel 
Mühe auf und Kaff ee zum Frühstück gehört ge-
nauso zum Pfl ichtprogramm wie das Amen in der 
Kirche, bevor es an die Uni geht. Umso besser, 
dass dieser per Knopfdruck innerhalb kürzester 
Zeit aus der Maschine in der Tasse mündet. Die 
Bequemlichkeit einer Kapselmaschine oder eines 
Vollautomaten hat durchaus seinen Reiz. Den-
noch widme ich mich lieber jeden Morgen dem 
frischen Mahlen und Aufbrühen eines Kaff ees in 
meiner Aeropress, die ich nicht im Geringsten 
gegen eine Tasse aus der WG-eigenen Nespresso-
maschine eintauschen würde. Das Ganze hat lei-
der einen Haken. Denn bis mein Kaff ee trinkbereit 
ist, schlürfen meine beiden Mitbewohner*innen 
bereits an ihrem Cappuccino. Wie bei vielen Ent-
scheidungen in der Betriebswirtschaftslehre gibt 
es auch hier einen Zielkonfl ikt zwischen Kosten 
und Nutzen. Während ein Grossteil der Kaff ee-
trinker*innen wohl die Kosten im Sinne des Zeit-
aufwands minimiert, um zeitgleich den Nutzen 
des Wachwerdens zu maximieren, präferiere ich 
eben maximalen Geschmack bei minimalem Auf-

wand.  
Salz im Kaffee 

Ja, richtig gelesen. Eine kleine Prise Salz im Kaff ee 
kann selbst einen bitteren Kaff ee etwas erträgli-
cher machen und ist nicht nur ein TikTok-Trend 
aus dem vergangenen Jahr. Denn Natrium beein-
fl usst die Geschmacksrezeptoren der Zunge und 
führt dazu, dass unangenehme Bitternis in Teilen 
überdeckt wird. Doch ob das zu mehr als einer 
reinen Notlösung für schlechten Kaff ee dient, be-
zweifl e ich. Denn Kaff ee schmeckt in der Regel 
nur richtig bitter, wenn entweder die Qualität der 
verwendeten Bohnen niedrig ist oder dieser nicht 
richtig zubereitet wird. Bevor ich an dieser Stelle 
anfange eine Anleitung zu verfassen, wie ihr euren 
Kaff eegenuss auf das nächste Level hebt, empfeh-
le ich zu guter Letzt lieber einen YouTuber, der 
das viel besser kann als ich. Der Engländer James 
Hoff mann ist wohl nahezu allen ein Begriff , die 

sich bereits etwas ausführlicher mit der Zuberei-
tung von Kaff ee im Internet auseinandergesetzt 
haben. Von Inhalten für Neulinge bis hin zu de-
taillierten Erklärvideos, wie man eine Siebträger-
maschine richtig einstellt, gibt es so ziemlich alles 
auf seinem Kanal. Doch Vorsicht: Kaff ee und die 
Produktvielfalt für verschiedenste Zubereitungs-
methoden sind ein teures Hobby. Ich spreche aus 
Erfahrung. 

Die Zubereitung von Filterkaffee in einem 
V60 Filter der japanischen Firma Hario 

(Quelle: Unsplash, Fotograf: Luke Porter)

Specialty coffee: Bunte Verpackungen 
und vielfältige Geschmacksbeschreibung 

(Fotograf: Felix Baumgartner)

(Fotografin: Franka Ebel)

Felix Baumgartner
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Wer hat den Weltrekord im Wachsein? Was geschieht, wenn wir unter akutem 
Schlafmangel leiden? Insbesondere Studierende kennen das Problem von zu we-
nig Schlaf bestens. Nachfolgend einige interessante Fakten rund um das Schlafen 
und Wach sein. 

� ndom facts � � t (not) � ing awake 

Schlaf macht glücklich! 

Studien zeigen, dass 60 bis 90 Minuten zusätzlicher Schlaf einen Einfl uss auf die Gefühlslage haben und 
glücklicher machen. Entgegen häufi ger Behauptungen sind zudem nur rund 1% der Bevölkerung wirklich 
Kurzschläfer*innen. Die meisten benötigen durchaus mehr als sechs Stunden Schlaf pro Tag. Dies zeigt 
sich darin, dass rund 40% der Erwachsenen tendenziell zu wenig schlafen. Überraschenderweise gibt es 
Analysen, die darlegen, dass Personen mit Hochschulabschlüssen am meisten Schlaf erhalten. Diese In-
formation lässt Hoff nung für unsere Zukunft schöpfen. Vielleicht kommen die acht Stunden Schlaf auto-
matisch mit bestandenem Bachelorabschluss.  

Betrunken durch Schlafentzug? 

Nicht-Trinker*innen aufgepasst: 24h ohne Schlaf können dazu führen, dass ihr euch so fühlt, als hättet 
ihr etwa 1.0 Promille Alkohol im Blut – und das ganz ohne Alkoholkonsum. Dies erklärt auch, weshalb aku-
ter Schlafmangel zu Konzentrationsproblemen oder Herz-Kreislauf-Erkrankungen führen kann. Nach 72 
Stunden des Wachseins ist das Gehirn schliesslich vollkommen überfordert, weshalb Halluzinationen und 
Angstzustände einsetzen können. 

Elf Tage wach 

Gemäss dem Guinness Buch der Rekorde liegt der Weltrekord des Wachseins bei rund 266 Stunden. Trä-
ger dieses Rekordes ist ein Mann namens Robert McDonald, welcher den Rekord im Jahre 1986 aufstell-
te. Dieser Rekord stellte jedoch eine erhebliche Gefahr für die Gesundheit dar, weshalb Guinness keine 
«Wachbleib-Rekorde» mehr erfasst. 

Das vergessene Wachsein  

Das menschliche Gehirn ist so konzipiert, dass wir alle nächtlichen Wachzustände, die weniger als fünf 
Minuten andauerten, wieder vergessen haben, wenn wir morgens aufwachen. Dasselbe gilt für Träume: 
Die meisten Träume werden bereits fünf Minuten nach dem Aufwachen vergessen. Ausserdem sind 15% 
der Menschen Schlafwandler*innen. Gehörst du auch dazu? 

Welches Land schläft am meisten? 

Es gibt diverse Studien, die die durchschnittliche Schlafdauer verschiedener Länder miteinander verglei-
chen. Ausgegangen von der optimalen Schlafdauer von acht Stunden, schlafen die Menschen in den Nie-
derlanden am meisten (rund acht Stunden und fünf Minuten). Darauf folgen Neuseeland und Frankreich. 
Demgegenüber schlafen die Menschen in Brasilien und Japan im Schnitt über zwanzig Minuten zu wenig, 
wobei Singapur mit einem Schnitt von sieben Stunden und 24 Minuten am schlechtesten abschneidet. Die 
Schweiz befi ndet sich mit rund sieben Stunden und 50 Minuten im Mittelfeld.  

(Fotografin: Lena-Sophie Vogt)
Syra Feldhaus 
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Sleep has been established as essential to a healt-
hy life since Hippocrates. Slight diff erences in the 
suprachiasmatic nucleus, the system that con-
trols your circadian rhythms, make some peop-
le night owls and some early birds. Therefore, 
it would be a mistake to tell everybody to wake 
up at 5 am, but there are numerous benefi ts to 
consider for morning people. Firstly, it has been 
demonstrated through multiple studies that mor-
ning hours are associated with enhanced cogni-
tive performance. Waking up early allows you to 
harness this potential fully and realise tasks. Do 
you want to do sports? Do laundry? Meditate? Or 
watch the sun rise over the city? You can do all of 
that by waking up at 5 am. Even better, if you do 
not live alone, like most people, this is your mo-
ment to enjoy personal time. Mark Wahlberg, who 
famously wakes up at 3h30 am (originally 2h30 
am) to work out at 4 am, quotes this last argu-
ment as his reason for waking up so early. Import-
antly, waking up at 5 am does not mean going to 

Pro
bed at midnight and cutting on sleep time until 
you burn out and collapse of exhaustion during 
the day. Waking up early implies going to sleep be-
fore the sun goes down; taking the recommended 
average of an 8-hour night of sleep, a 5 am rise 
will make you go in the arms of Morpheus at 21h. 
Obviously, this is a trade-off . You will have less 
time for social activities that people enjoy in the 
evening. However, it comes with unexpected be-
nefi ts. People staying up late tend to snack more. 
After a night out, going for a late-night kebab or 
McDonald‘s is more enticing, consuming protein, 
fat, and sugar. Moreover, most alcohol consump-
tion takes place in the evening before snacking. 
Thus, waking up early will cut your alcohol con-
sumption and adopt a better alimentation. It co-
mes as no surprise that studies show waking up 
early correlates with a more balanced diet, and, 
combined with the morning boost to exercise, 
creates an overall healthier lifestyle that will pay 
dividends later in life. 

Often, when people try to improve their producti-
vity, they set a goal on how their day should start. 
Get up at fi ve. Then, eat a healthy breakfast. Then, 
do some sports. We are under the perception if 
we only start our day early, being productive will 
come easily. Unfortunately, trying to suddenly 
become a morning person is not that easy when 
your daily cycle is centred around the current 
time you wake up. And since a lot of us cannot 
just completely turn our lives upside down, we 
still do our usual activities in the evening, which 
means you still need your sleep. But because the 
common protocol for a productive day is hamme-
red into our mind it is now impossible to redeem 
oneself. And since you have failed the fi rst step, 
there is no point in even attempting the rest. The 
notion that your day must start earlier than ever-
yone else‘s if you want to achieve something not 
only might go against your sleep rhythm but also 
actively gives you an excuse to waste the rest of 
your time away. It is just as useless as setting ex-

treme goals for the new year only to completely 
abandon them after January. You can start being 
productive at any time during the day, and it will 
still be better than simply getting worked up ab-
out the fact that you did not get up as early as 
you wished. You must also consider that even if 
you manage to completely change your personal 
rhythm, your surroundings will not automatical-
ly adjust to that. Getting up at fi ve likely means 
being awake by yourself while it is dark outside 
for at least a portion of the year and having to 
keep quiet because your neighbours or fl atmates 
are still fast asleep. Since you will fall asleep ear-
lier, missing out on events that take place later in 
the evening is hard to avoid. Moreover, it might 
not be that easy to fall asleep depending on your 
sensitivity to noise, since most people around you 
will still be up and going when you go to bed.  

Contra

Matthieu Dupraz Franka Ebel

Trying �  � t up early
makes y�  m� e pr� uctive
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Werbung � er B� der

Schwarzman Scholars is a one-year fully-fun-
ded master’s degree program in global aff airs at 
Schwarzman College at Tsinghua University in 
Beijing, China. It was founded together with and 
is named after the American fi nancier and phil-
anthropist Stephen A. Schwarzman, known for 
co-founding and currently serving as CEO of 
Blackstone. The Schwarzman Scholars program 
launched in 2016 and admits 100-200 scholars 
yearly, based on leadership ability, academic 
achievements, and dedication to advancing mu-
tual cultural understanding, and promoting glo-
bal advancement. 

Together with multiple Schwarzman Scholars, 
Prof. Xue, dean of the Schwarzman College, visi-
ted the University of St.Gallen during the St.Gal-
len Symposium 2023. He shared insights on his 
career and the teaching model of the Schwarz-
man Scholars program with prisma. Furthermo-
re, he proudly shared that the fi rst HSG-alumni 
was admitted to the Schwarzman Scholars pro-
gram! 

Hello Prof. Xue, thank you for meeting with us at 
the St.Gallen Symposium. First of all, how do you 

like it at the Symposium? 

It’s wonderful! I like it a lot and have learned so 
much already. The St.Gallen Symposium brings 
hope. Wherever you go, people are enthusiastic 
about the topic they are talking about and are ea-
ger to engage. 

Indeed, that’s true. Now, we are excited to learn 
more about your path and the Schwarzman 

Scholars. In your own words, what do you do? 

I’m a professor at Tsinghua University. I do re-
search, teaching, and give policy advice to the go-
vernment. 

Having served as dean of Tsinghua University’s School of Public Policy and Ma-
nagement from 2000 to 2018, he now serves as dean of the prestigious Schwarz-
man College since 2018. In our conversation, Professor Lan Xue recalls his fi rst 
teaching experiences in engineering, the teaching philosophy of Schwarzman 
College, and his daily breakfasts with students. 

We learned that you are not only consulting the 
central and local governments in China, but you 
also advise international organizations abroad 

and serve on editorial boards of various journals. 
We were wondering, what does your average day 

look like? 

I get to Schwarzman College very early, have 
breakfast with the students, and then I do my 
daily work. I have meetings with colleagues online 
and offl  ine, do some teaching, and – if possible – 
some writing. In the evening, I do some readings 
and process emails. 

What motivated you to go into the topic of public 
policy, management, and technology policy that 

you are teaching? 

That’s a long story! It goes back many years ago 
when I fi rst graduated high school. It was a time 
when China was still in the cultural revolution. 
I graduated in 1976 and all the high school gra-
duates had to go to the countryside to receive 
re-education. So, I went to the countryside to be-
come a farmer. In 1977, China began to re-esta-
blish the university admission process. Before the 
Cultural Revolution, you had to take the Gaokao 
– the national entrance examination – to enter 
university. That was abolished during the Cultural 
Revolution and reestablished in 1977 and the Gao-
kao was resumed. So in 1977, we had ten years 
worth of people wanting to get into college. We 
learned about the re-establishment of the Gao-
kao in October and had to take the examination 
in December. I was fortunate that everybody only 
had two months to prepare. I was admitted to a 
very good technical university in optics and fi ne 
mechanics. Very soon, I found myself much more 
interested in social sciences and humanities. It 
turns out, engineering was not my passion. But 
at the time, there was no opportunity for me to 
transfer. There was no social sciences and huma-

Brid� ng Know� d�  Gaps: Inside 
t�  S� warzman S� � ars Program
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nities department at my specialized university, 
so I fi nished my undergraduate studies and then 
I was off ered to teach technical subjects at uni-
versity, in which I was not interested. At the time 
there were few jobs, so you had to accept the 
jobs you were assigned to and I started teaching 
technical subjects. During my years teaching in 
college, I read a lot about management and so-
cial studies. In 1985, I went to the USA to study. I 
went to Carnegie Mellon to study the interlinkage 
between science, engineering, and public policy. I 
have been doing that since then! 

How did you get involved with the Schwarzman 
Scholars Program? 

It was created based on the foresight of Ste-
phen Schwarzman and Tsinghua University. The 
program started in 2013 in recognition that the 
world is changing, and China is emerging. Many 
people had not understood China in general 
nor its signifi cance in the world. So, Stephen 
Schwarzman felt that there was a need to bridge 
that gap. Tsinghua University wanted to play a 
bigger role and contribute to the global unders-
tanding of China. It’s a perfect marriage of the 
two institutions, and so the Schwarzman Foun-

dation and Tsinghua University signed an agree-
ment for this program in 2013. I was involved 
in earlier discussions about the creation of the 
academic program, and the course off ering, and 
taught two courses during the fi rst two years of 
the program. I did not think I would become dean, 
and I had already served as the dean of Tsinghua’s 
School for Public Policy for many years until 2018. 
In the summer of 2018, the president of Tsinghua 
University asked me to serve as the dean of the 
Schwarzman College. However, I felt I had alrea-
dy done my administrative duties and wanted to 
get back into teaching. However, the university 
said it was important for this fl agship program 
that goes way beyond Tsinghua University, and so 
I was persuaded to take the role of dean. Before 
this off er, I had a meeting with Mr. Schwarzman in 
June of 2018 about the strengths and problems of 
the program. I guess that meeting was the reason 
I was asked to become the dean. I began to assu-
me the deanship in August 2018 and was dean of 
both Schwarzman College and the School of Pub-
lic Policy for a few months. 

Elena Zarkovic (L.), Prof. Xue, and Victoria Lorenzen (R.) 
after the interview at the St.Gallen Symposium in May 2023.
(Source: prisma)

What were your highlights when establishing the 
Schwarzman Scholars program? 

It is a brand-new program that is a one-year mas-
ter‘s degree program that tries to do a lot at the 
same time. For the fi rst few years, it was a trial 
and error. My predecessors – I am already the 
third dean – and I had a huge learning curve. The 
students come from all over the world, and it is a 
very diverse program. After my fi rst few months 
as dean, I noticed that it is very challenging to bu-
ild an academic program for this cohort of ambi-
tious students from 40+ countries and all diff e-
rent academic backgrounds with diff erent career 
aspirations. Usually, you would have either the 
incoming side students with the same academic 
background or the outgoing side students with 
similar career goals. On either side, you usually 
have some commonalities. However, this is not 
the case for the Schwarzman Scholars. Initially, 
the program was divided into three concentra-
tions: International business, international rela-
tions, and international public policy. Turns out, 
people felt that it was quite limiting because they 
wanted to take courses from all concentrations, 
so we abolished the concentrations and now only 
have this one program in global leadership. We 
are redesigning our curriculum and integrating 
various pieces of the program. 

That sounds like a challenge! Now, what is the 
learning model that you came up with to tackle 
having diff erent paths of students on the inco-

ming as well as outgoing side? 

Now, we have a 3-3-3 program. We have three 
learning phases, three learning modalities, and 
three clusters. Starting with learning phases, 
the fi rst one is when we admit a student until 
the time they arrive at Schwarzman College, we 
off er preparation in terms of language, history, 
and more. The second phase is the students’ time 
at Schwarzman College. This one-year intensi-
ve study is critical. The third phase is once they 
graduate, we want to maintain a connection with 
them and engage them in lifelong learning. 
The second three is about the learning modalities.
We not only focus on classroom learning but on 
experimental learning. We off er various oppor-
tunities for students to explore China through 
internships, company visits, and trips, including 
our «deep-dive» that includes shadowing local 
government offi  cials for a week. The third lear-
ning modality is learning by doing. Our students 
have to complete a capstone project, where our 
corporate partners like Tencent pose challenging 
business questions to be solved by our students 

in multinational groups. 
Next, we have the three clusters. The fi rst cluster 
is leadership, which is at the core of our program. 
The second cluster is China and the third one is 
global aff airs. These three clusters of courses are 
off ered to students.  

How is Schwarzman College integrated into 
Tsinghua University? 

Schwarzman College is an integral part of Tsing-
hua University. Schwarzman Scholars must take 
at least one course from a diff erent department 
so that they mingle with other students. Further-
more, sports are a big part of Tsinghua Univer-
sity, so many Schwarzman Scholars play sports. 
All students at Tsinghua University, including the 
Schwarzman Scholars, must pass a swim exam to 
graduate. 

How do you handle the language barrier for 
international students? 

About 20% of Schwarzman Scholars are Chine-
se, and 80% are international students. Usually, 
some of the international students already have 
some knowledge of the Chinese language. They 
have to take at least one Mandarin course. 

Last but not least; do you have any advice for 
students applying as Schwarzman Scholars? 

We emphasize leadership. We have all kinds of 
Scholars who played an important role in their 
community. We think that leadership is how you 
can impact many people in diff erent ways. You 
need to be someone who goes beyond yourself, 
serves other people, and likes to exchange with 
other people. Applicants need to show their emp-
athy and support to their peers. There are diff e-
rent ways on how to display leadership. You need 
to show how you translate your ideas into action. 

Thank you, Prof. Xue! We hope many more HSG 
students will join you at Tsinghua University.

Elena Zarkovic Victoria Lorenzen
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� � � er Wind im � k  rat
Noch nicht lange im Amt, doch die Vision ist klar: Prof. Dr. Ammann, der neue Rek-
tor der HSG, möchte die Qualität steigern und Innovationen fördern, um die HSG 
international noch bekannter zu machen. Im Interview mit prisma erzählt er von 
den ersten Wochen als Rektor und richtet eine Botschaft an die Studierenden. 

Wie erlebten Sie die ersten Wochen Wie erlebten Sie die ersten Wochen 
an der HSG – gab es bereits Turbu-an der HSG – gab es bereits Turbu-

lenzen? lenzen? 

Mir geht es ausgezeichnet in meiner neuen Posi-
tion und ich wurde sehr herzlich aufgenommen. 
Die Arbeit ist abwechslungsreich und es stehen 
viele spannende Projekte an. Natürlich ist meine 
Agenda bereits sehr voll, aber bisher hat alles gut 
funktioniert. Turbulenzen wird es früher oder 
später sicherlich geben. Wichtig ist, dass wir auch 
in solchen Situationen stets die Zukunftsvision 
im Blick haben und unseren Weg weiter gehen. 

Rektor werden: ein langjähriger Rektor werden: ein langjähriger 
Traum?Traum?

Nein, Rektor zu werden war nie mein Ziel. Ich 
habe eine enge Bindung zur Universität – seit über 
zwanzig Jahren bin ich hier als Professor tätig und 
durfte bei wichtigen Projekten und Neuerungen 
mitwirken. Mein Ziel war schon immer, die HSG 
weiterzubringen, und das verfolge ich weiterhin, 
ob als Professor oder als Rektor. Tatsächlich wa-
ren es meine Kolleginnen und Kollegen, die mich 
darauf ansprachen, ob ich mich nicht für die 
Stelle zur Verfügung stellen könnte. Dies tat ich 
schliesslich und ich freue mich über die neue He-
rausforderung. Es braucht Zeit, einen «Brand» zu 
etablieren, doch ich möchte die Universität einen 
Schritt weiterbringen, sie noch bekannter ma-
chen und die Vision realisieren. 

Was ist denn Ihre Vision?Was ist denn Ihre Vision?

Die HSG soll die beste Wirtschaftsuniversität in 
Kontinentaleuropa werden und auch als solche 
Anerkennung fi nden. Wir sind bereits auf gutem 
Weg, doch es gibt immer Optimierungspotenzial. 
Die Position und Reputation sollen nicht nur im 
deutschsprachigen Raum, sondern auch darü-
ber hinaus Auftrieb erhalten. Dazu sind bereits 
verschiedene Massnahmen in Planung, doch das 
Wichtigste sind und bleiben die Studierenden 
selbst. Sie sind es, die die HSG ausmachen und in 
der Arbeitswelt repräsentieren. 

Elite-Studierende aus dem Ausland Elite-Studierende aus dem Ausland 
als Zielgruppe?als Zielgruppe?

Keineswegs. Wir befi nden uns hier in einer einzig-
artigen Institution mit einer sehr engagierten Ge-
meinschaft von Personen, die sich stark mit der 
Universität identifi zieren. Es geht darum, die bes-
ten und geeignetsten Studierenden an die HSG zu 
bringen, die nicht nur im Studium, sondern auch 
auf und neben dem Campus Engagement zeigen. 
Unsere Zielgruppe umfasst insbesondere dieje-
nigen, die nicht davor zurückschrecken, die Ex-
trameile zu gehen; Studierende, die jetzt und in 
Zukunft etwas bewirken und einen Unterschied 
machen wollen. Wir möchten junge Talente dar-
auf vorbereiten, Verantwortung zu übernehmen 
und somit kompetent Fach- und Führungsposi-
tionen einnehmen zu können. Dabei ist es stets 
ein Geben und Nehmen: Die Studierenden wer-
den in Zukunft ihre erworbenen Fähigkeiten dazu 
nutzen, den Wohlstand in unserer Gesellschaft zu 
erhalten und auszubauen. Zudem legen wir be-
wusst grossen Wert auf Interaktionen, denn wir 
bilden keine Einzelkämpferinnen und -kämpfer 
aus, sondern Teamplayer. Schliesslich ist es das 
Mindset, welches entscheidend ist, und nicht die 
Herkunft. 

Welche Veränderungen stehen als Welche Veränderungen stehen als 
erstes an? erstes an? 

Es gibt eine Reihe von Projekten, die ich in nächs-
ter Zeit angehen werde. Wir befi nden uns noch 
in einem frühen Stadium und das Meiste ist erst 
in der Entwicklung. Insbesondere die Vision und 
Strategie stehen weit oben auf der Prioritäten-
liste. Um höchstes Niveau zu erreichen, ist eine 
starke Qualitätsorientierung notwendig. Bei je-
der Überlegung ist ein Innovationsgedanke dabei: 
Wir greifen aktuelle Themen auf, ein gutes Bei-
spiel ist die neue Studienrichtung «Informatik», 
wobei eine Vernetzung zwischen Wirtschaft und 
Technik hergestellt wird. So entwickeln wir im 
Moment ein Förderprogramm, um Talenten an 
der HSG ein Umfeld zu bieten, das ihnen hilft, sich 

HSG-Rektor 
Prof. Dr. 
Manuel Ammann

Quelle: 
Rektorat

erfolgreich zu entfalten. Angestrebt wird Innova-
tion im Sinne von Unternehmertum: Wir möchten 
unternehmerische Studierende noch besser un-
terstützen, damit sie ihre Geschäftsideen bereits 
an der HSG entwickeln und sich nach dem Stu-
dium erfolgreich im Markt behaupten können. So 
können wir der Region etwas zurückgeben und 
neue Arbeitsplätze schaff en. 

Ausserdem ist es mir ein Anliegen, das Alumni-
Netzwerk zu stärken und vermehrt mit der Stu-
dentenschaft in Verbindung zu bringen. Auf dem 
Arbeitsmarkt besteht ein Vertrauensvorschuss 
für HSG-Absolventinnen und -Absolventen, wel-
cher durch unsere Alumni aufrechterhalten wird. 
Diese Verantwortung obliegt künftig den jünge-
ren Generationen. Die Studierenden sollen die 
Ehemaligen stärker spüren, denn die HSG ist eine 
Gemeinschaft, welche nicht mit dem Abschluss 
endet. Dies ganz unter dem Motto «einmal HSG, 
immer HSG». 

Kann die HSG mit dem digitalen Wan-Kann die HSG mit dem digitalen Wan-
del mithalten? del mithalten? 

Auf jeden Fall. Die Tatsache, dass die HSG eine 
Präsenzuniversität ist und bleiben wird, bedeutet 
nicht, dass sie nicht digital ist. Selbstverständlich 
versuchen wir, mit digitalen Mitteln das 
Studienerlebnis laufend zu verbessern 
und das Lernen zu fördern. Häufi g 
lernt man aber im persönlichen 
Austausch am meisten und dieser 
ist auch nötig, damit eine starke 
Gemeinschaft entsteht.  

Ihre Botschaft an die Studierenden?Ihre Botschaft an die Studierenden?

Zunächst möchte ich sagen, dass ich sehr stolz 
bin. Nicht nur ich, sondern die gesamte Fakultät 
schätzt das überdurchschnittlich hohe Engage-
ment von Seiten der Studierenden und ich wün-
sche mir, dass sie diesen Schwung beibehalten. 
Mit Motivation macht das Studium deutlich mehr 
Spass, das gilt sowohl für die Studierenden als 
auch für die Dozierenden. Daher ist es mir wich-
tig, dass die Studierenden ihre Verbesserungs-
vorschläge an die entsprechenden Stellen weiter-
leiten. Nur so kann sich die HSG kontinuierlich 
verbessern und weiterentwickeln. Die hohe Mit-
wirkung der Studierenden ist seit jeher eine Stär-
ke der HSG. Gemeinsam prägen wir die Zukunft 
unserer Universität. 

Syra Feldhaus Eleonora Paduano
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What is your favourite 
coffee beverage? 

No doubt, the winner here is cappuccino! The-
re are many theories linking coff ee preferences 
to personality traits. Even national surveys have 
been conducted in some countries, such as the 
UK, to establish the link. However, it is no scienti-
fi c knowledge. Here goes our coff ee astrology: 

Espresso devotees: 

They value diligence and productivity, getting 
straight to the point. They might be natural lea-
ders. Well-organised, they avoid stepping out of 
their routine. 

Cappuccino lovers: 

Open-minded and adventurous, innovative and 
creative, these are the many qualities attributed 
to them, who also make up the majority of HSG 
coff ee drinkers. They enjoy socialising and explo-
ring new things. However, they can sometimes be 
overly perfectionist and obsessive over things. 

Americano addicts:

Down-to-earth, practical and usually modest 
people. They like to keep things simple, are con-
scientious, and independent. They may be into 
fi tness. 

Latte or Macchiato sippers:

Latte drinkers have a warm and mild personality. 
Mostly empathetic and cooperative, a latte lover 

will be a perfect teammate for your group pro-
ject. They like to go with the fl ow. Macchiato drin-
kers tend to be more decisive in their decisions; 
their personality varies between the latte and the 
macchiato types.  

You usually prefer... 

If you answered that you prefer iced coff ee, then 
you like to be unconventional, or you‘re one of 
Emmi‘s Caff è Latte adepts, or you don‘t like to 
queue at Mensa B. But most students prefer hot 
coff ee - and a more traditional one at that. Espe-
cially in rainy, cold weather, this is an understan-
dable choice. 

Your favourite coffee alternative is... 

It seems that mate is the second most popular 
drink after coff ee. As refreshing as iced tea - if you 
think of mate in the form in which most students 
consume it on campus - and providing the caff ei-
ne boost of coff ee, we can easily understand why 
it is one of the most popular.  

Coff ee is fascinating. While in our Western socie-
ty it only began to be consumed 300 years ago 
amongst elite circles, it is a widely globalised pro-
duct today. Interestingly, by the time the fetishi-
sed beverage was introduced, there were a lot of 
controversies about its benefi ts and downsides 
for health and our mental condition. Recently, 
scientifi c research has proven that it is all about 
the quantity consumed and that a reasonable 
amount of coff ee can benefi t our health. Either 
way, coff ee has become an integral part of our 
culture – and maybe an integral part of your daily 
journey as well. Or do you prefer energy drinks? 
274 students kindly answered a series of ques-
tions about their drinking habits, so let‘s have a 
look: 

Which type are you: Coffee Aficiona-
do or Energizer Bunny? 

It comes as no surprise that coff ee is the big fa-
vourite. Perhaps you choose coff ee for its fi ne tas-
te, or perhaps you belong to one of those people 
for whom coff ee is part of a ritual (Italian natives, 
we got you!). However, you might not have expec-
ted that only 17% of the respondents consume 
neither coff ee nor energisers. It seems that HSG 
students must stay awake! 

How many cups of coffee/energy 
boosters do you typically consume 

during a normal day at HSG? 

The average HSG student consumes 1,56 cups of 
coff ee per day – a reasonable quantity – assuming 
that HSG students do not consume over 6 cups of 
coff ee or energy drinks daily. We will never know, 
but we recommend not going over this amount. 
Experience has shown that the average intake 
tends to increase during the learning phase. 

M� e p� sion, m� e e� rgy, 
m� e c�  �  
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Marie Hubert 

What is the main reason you drink 
coffee/energisers? 

Most HSG students, namely 53%, have a purpose-
oriented relationship with coff ee or energy drinks. 
One anonymous respondent even communicated 
that they simply had no other option than to keep 
on track. On the other hand, 37% of them are fi rst 
and foremost passionate about the taste. Some 
people could not decide either way. Also, it appe-
ars that HSG students are cool enough without 
drinking coff ee/energisers. Among the other rea-
sons given, the social aspect of the activity was 
the most important one. 

Where are the best coffees 
on Campus? 

If you are still wondering where to get your cof-
fee next time, this is perhaps the most important 
takeaway from the survey (no pun intended). Bot-
tom line: the most popular coff ees are those ser-
ved at the Square-Bar, but they are quite expen-
sive. The consensus is that Gavetti‘s Coff ee from 
FELFEL in the Square building off ers great coff ees 
at a fair price. And if you are looking for oat or soy 

milk, we suggest you go to [ad]hoc or Mensa B. 
However, a minority of students seem to be dis-
satisfi ed with the on-campus options and bring 
their own coff ee – after all, who can blame them? 

Finally: have you ever used a 
kooky cup? 

A fair fi fty-fi fty this time. Even if you have never 
used one, you have probably noticed the kooky 
drop-off  boxes popping up here and there on 
campus. The next time you order a drink, just ask 
for it in a kooky Cup! 
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Bildung ist ein hohes Gut, gerade in der Schweiz. 
In einem Land ohne Rohstoff e sind es insbeson-
dere ausgebildete Fachkräfte, welche für Inno-
vation, Wachstum und Perspektiven sorgen. Für 
das öff entliche Angebot sind dabei in erster Linie 
die Kantone zuständig, so auch bei der HSG. Der 
Kanton St.Gallen lässt sich die Bildung jedes Jahr 
rund 5.1% des BIP kosten, wovon ein Teil auch an 
die Universität geht. Dies ist notwendig, da die 
Studiengebühren nur ein Stück der Universitäts-
ausgaben decken können. Konkret zahlt die öf-
fentliche Hand pro Studentin oder Student rund 
15‘200 Franken. Dabei ist das für den Kanton 
kein brotloses Geschäft: Für jeden investierten 
Franken gibt es mehr als das fünff ache an Wert-
schöpfung zurück. Eine erfreuliche Botschaft für 
die Ostschweiz, könnte man meinen. Doch der Fi-
nanzkommission des Kantonsparlament scheint 
es nicht zu genügen – denn diese liebäugeln damit, 
die Studiengebühren anzuheben. Das alles mit 
dem Ziel, den Grad der Selbstfi nanzierung hoch-
zuhalten. 

Ein Blick über den Tellerrand 

Der durchschnittliche Hochschulinteressent 
– ein junger Zürcher Gymi-Absolvent – hat für 
sein BWL-Studium eine breite Auswahl. Unzähli-
ge Universitäten und Hochschulen bieten pers-
pektivenreiche und hochwertige Ausbildungen 
an. Entscheidet man sich beispielsweise für die 
UZH, kommt man für CHF 759 (inkl. Beiträge) 
im Semester in den Genuss aller Privilegien der 
Immatrikulation – von den Vorlesungen bis hin 
zur subventionierten Mensa. Ähnlich bei der Uni 
Bern, an der OST und vielen weiteren tertiären 
Bildungseinrichtungen. In ihrer Gesamtheit ver-
langen diese Beträge bis maximal CHF 1000 von 
Inländer*innen. Und die HSG? Ab 1229.- kann man 
als immatrikulierte*r HSGler*in durch die bruta-
listischen Betonmauern des Förderer-Baus stol-
zieren – vorausgesetzt, man hat einen Schweizer 
Pass und profi tiert dadurch von den günstigeren 
Gebühren. Für Ausländerinnen und Ausländer 
wird der Betrag nochmals mehr als verdoppelt. 

Die HSG ist schweizweit bekannt für ihre stolzen Studiengebühren. Weil ein Teil 
des Kantonsrats Freude am hohen Eigenfi nanzierungsgrad hat, drohen steigende 
Studiengebühren für alle Studierenden.

K� sieren � a�  Studieren:
 Luxusgut HSG? 

Doch sind diese, gegenüber den Alternativen bis 
zu über 60% teureren Studiengebühren, über-
haupt ein Problem? 

Geld hat man zu haben  

Wer dem Klischee folgt, könnte meinen, dass 
nebst MacBook Pro und Rolex auch ein gut gefüll-
tes Bankkonto zum HSG-Standard gehört. Wäh-
rend die Perspektiven von HSG-Absolvent*innen 
zwar rosig sein mögen, ist die Realität während 
dem Studium für viele Studierende eine andere. 
Bedarfsorientierte Stipendien, Geldsorgen und 
enge Budgets sind keine Seltenheit. Und das ist 
gut so. Nicht, dass die Studierenden am oder un-
ter dem Existenzminimum leben – sowas gilt es 
auf gesamtgesellschaftlicher Ebene zu vermei-
den. Sondern der Fakt, dass trotzdem ein Stu-
dium an der HSG möglich ist. Diversität kennt 
nicht nur Hautfarbe und Geschlecht, sondern 
auch sozio-ökonomische Herkunft und Möglich-
keiten. Entsprechend sind die Studiengebühren 
durchaus ein Sorgenkind vieler Studentinnen 
und Studenten. Geht man davon aus, dass in den 
Gremien mutmasslich auch Erhöhungen im drei-

 Studieren, leben, lernen – die Universität 
prägt einen fürs Leben.
 (© Universität St.Gallen (HSG))
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stelligen Frankenbereich diskutiert werden, ver-
schärft sich im schlimmsten Fall evidenterweise 
das Finanzierungsproblem für einige Studieren-
de. Die ganze Folgenabschätzung – beispielsweise 
weniger Engagement in den Freiwilligenvereinen 
durch die erhöhte Arbeitsbelastung, weniger so-
ziale Interaktionen oder geringere Attraktivität 
der Universität – sind hier noch nicht eingerech-
net. Weshalb spricht man nun also über die Stu-
diengebühren? 

Wie eine Erhöhung seinen Weg findet 

Ausgangslage für die aktuelle Diskussion sind ge-
äusserte Erwartungen des St.Galler Kantonsrates 
sowie ein Auftrag derer Finanzkommission. Wie 
die HSG in ihrer Stellungnahme festhält, wurde 
im Rahmen der Bestätigung des Leistungsauf-
trages im November 2022 mitgegeben, dass der 
hohe Eigenfinanzierungsgrad beizubehalten sei. 
Analog erwartete die Kantonsregierung im Sep-
tember 2023, dass diverse Massnahmen auf der 
Ertragsseite geprüft werden sollten. Die HSG 
wurde gebeten, mögliche Massnahmen zu eva-
luieren und aufzuzeigen, welche im vornherein 
ausgeschlossen werden können. Zuletzt beauf-
tragte die Finanzkommission im November 2023 
die Universität St.Gallen, «[…] u.a. die Studienge-
bühren zu überprüfen und bis Oktober 2024 der 
Finanzkommission Bericht zu erstatten.» Zusam-
mengefasst erwartet der Kanton, dass die HSG 
auch zukünftig Teile des Finanzbedarfs eigenstän-
dig beschafft – und hierfür auch eine Erhöhung 
der Studiengebühren erwägt.  

Um diese Fragestellungen zu prüfen, hat die Uni-
versität das Projekt Studiengebühren und Auslän-
derquoten freigegeben. Bei diesem Projekt sollten 
die involvierten Projektteilnehmer*innen alle re-
levanten Stakeholder abdecken und vertreten. 
Konkret inkludiert dies unter anderem den Ver-
waltungsratsdirektor der HSG und die amtieren-
de SHSG Präsidentin. Diese und weitere Mitglie-
der sollten die Optionen prüfen und die Resultate 
mittels Projektbericht dem Rektorat sowie dem 
Universitätsrat liefern. Mit Blick auf die Relevanz 
stellt sich die Frage, wie die Universität und die 
Studentenschaft (SHSG) die mögliche Erhöhung 
bewerten. 

Den Kanton im Nacken 

Die Universität äussert sich zum genannten Pro-
jekt oberflächlich. Man verweist auf den Auftrag 
der Finanzkommission und «[…] berücksichtigt 
die Perspektiven und Ansprüche der relevanten 
Stakeholder […]». Auf inhaltliche Fragen, beispiels-
weise rund um die Auswirkungen, die potenzielle 
Verteilung der Gebühren oder allfällige Unter-
stützungsangebote für finanziell benachteiligte 
Studierende ging die HSG nicht ein. Dies sei alles 
Teil des Projektergebnisses – und könne somit 
aktuell nicht kommuniziert werden. Was rational 
klingt, hat einen Haken: Die Antwort der Univer-
sität impliziert, dass die Betroffenen erst über 
solch wichtige Entwicklungen informiert werden 
würden, wenn das Ergebnis aus dem Projekt fest-
steht. Dadurch könnten, dereinst abgeschlossen, 
entsprechend kaum neue Stimmen mehr aufge-
nommen werden. Dies ist nicht zuletzt auch der 

Grund, weshalb die SHSG zurzeit aktiv Feedback 
von Studierenden sammelt. 

Gleichzeitig ist die Lage der Universität keines-
wegs einfach. Mit der Anweisung, den hohen 
Selbstfinanzierungsgrad beizubehalten, wurde 
ein Auftrag mit limitierten Optionen gegeben. 
Denn alternative Stellschrauben sind teilweise 
weniger flexibel und umfassen Themen wie Erträ-
ge durch Weiterbildungen, Forschungskoopera-
tionen oder Sponsoring. Im Zusammenhang mit 
der beinahe einzigartigen Zusammensetzung der 
HSG-Finanzierung – zwischen Instituten, Schools, 
Forschungszielen und Lehre – führt diese heu-
te bereits regelmässig zu Diskussionen. Hinzu 
kommt, dass Einsparungen von etwas mehr als 
2 Millionen in der Administration und dem aka-
demischen Bereich geplant sind. Entsprechend 
denkbar scheint es aber auch, dass die Universi-
tät bei den bestehenden Einnahmen von rund 23 
Millionen durch die Studiengebühren ansetzen 
möchte.  

 
Deine Stimme im Prozess 

Im Rahmen des Einbezugs der Studierendenpers-
pektive verwies die Universität auf die amtierende 
SHSG-Präsidentin. Sie ist die alleinige Studieren-
denvertreterin im Projektlenkungsausschuss und 
bildet entsprechend das einzige direkte Sprach-
rohr in das Gremium.  Entsprechend setzte die 
Präsidentin darauf, aktiv den Dialog im Studieren-
denparlament (StuPa) zu suchen und die Vertre-
ter*innen über das Projekt zu informieren. Nach 
erstem Feedback durch das StuPa scheint dabei 
bereits ein klares Stimmungsbild zu herrschen: 
Auf Anfrage des prisma teilte sie mit, dass die 
SHSG mit voller Kraft gegen eine Erhöhung der 

Kontakt der SHSG 

Was denkst du über dieses Thema? 

Die SHSG ist aktiv an deiner Meinung interessiert. Wenn du deine eigene Perspektive mit 
dem Projektteam teilen möchtest, kannst du dein Statement direkt an president@shsg.
ch und interessenvertretung@shsg.ch senden. Alternativ stehen dir zudem die Sprech-
stunden (jeden Dienstag zwischen 13:00 und 14:00 im SQUARE) oder die weiteren Studie-
rendenvertreter*innen (Studierendenparlament und SHSG Exekutive) zur Verfügung. Den 
SHSG-Vorstand findest du über https://shsg.ch/student-union/executive, deine*n StuPa-
Vertreter*in via https://shsg.ch/student-union/parliament   und der Mail vorname.nachna-
me@student.unisg.ch. 

Bei Fragen oder Feedback zu diesem Artikel kannst du dich an praesident@prisma-hsg.ch 
wenden.  

Studiengebühren ankämpfen werde. Weiter hiess 
es: «Für uns ist an dieser Stelle klar, dass eine Er-
höhung der Studiengebühren nicht im Interesse 
der Studierenden ist. […] Unserer Meinung nach 
sollten erst alle anderen Massnahmen ausge-
schöpft werden, bevor die Studiengebühren er-
höht werden.» Wer dieses Anliegen unterstützen 
möchte oder eine sonstige Meinung teilen will, so 
die SHSG, sei eingeladen, dies direkt über die eta-
blierten Kanäle (siehe Kasten) zu tun.  

Fazit: Der Irrtum vom einfachen Geld 

Unter dem unauffälligen Namen «Studiengebüh-
ren und Ausländerquoten» prüft die Universität 
eine Erhöhung der Studiengebühren. Während 
das Projekt gerade erst anrollt und offiziell noch 
keine Zahlen oder Entscheide auf dem Tisch lie-
gen, ist einiges bereits klar: Sollten die Studien-
gebühren tatsächlich signifikant angehoben wer-
den, hat das einen Einfluss auf das Studium von 
uns allen. Die davon ausgehende Gefahr ist zur-
zeit von aussen schwer zu beurteilen. Doch solan-
ge die Universität eine Erhöhung nicht ablehnt, 
muss aktiv mit einer solchen gerechnet werden. 
Wer nicht bis zum Projektende im dritten Quar-
tal dieses Jahres warten will, hat nun die Chance, 
der eigenen Stimme Gehör zu verschaffen. Allen 
anderen bleibt nur das Abwarten – bis spätestens 
Herbst 2024, wenn wir über die weiteren Ent-
scheide berichten werden. 
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Der diesjährige Wahlkampf um das Präsi-
dentschafts-Duo der Studentenschaft wur-
de zwischen zwei engagierten Teams aus-
gefochten – und blieb so sauber wie schon 
lange nicht mehr (prisma berichtete). Lisa 
und Nicolas haben sich durchgesetzt und 
werden ab dem 1. Juni die Interessen der 
HSG-Studierenden auf dem Campus 
repräsentieren. Mit dem Amt, wel-
ches de facto jeweils einer Voll-
zeitstelle entspricht, wird den 
beiden eine Breite an operati-
ven, strategischen und reprä-
sentativen Aufgaben zu-
geteilt. 

Ein klares 
Zeichen für 
konkrete Ziele? 

Mit mehr als 88% der Stim-
men haben Lisa und Nico-
las ein überzeugendes Mandat 
erhalten. Ob dieser Erfolg auf die 
aktiveren Werbebemühungen, die 
inhaltlichen Schwerpunkte ihrer 
Kampagne oder eine Kombination 
beider Faktoren zurückzuführen ist, 
lässt sich nicht mit Gewissheit sagen. 
Es liegt jedoch nahe, dass das Team 
sein Netzwerk eff ektiver mobilisieren 
und mit seinen Visionen und Projekten 
die Wählerschaft überzeugen konn-
te. Nicht-repräsentative Umfragen des 
prisma lassen zumindest vermuten, 
dass insbesondere die konkreten inhalt-
lichen Punkte ausschlaggebend waren. 

Die Wahl um das nächste Präsidium der SHSG ist entschieden. Mit einer beein-
druckenden Mehrheit haben Lisa und Nicolas das Rennen gemacht. Doch was be-
deutet dieses Ergebnis für die HSG und welche Herausforderungen warten nun 
auf die beiden?

Ein klarer Sieg für klare Antw� � n

Wahlkampffoto von Lisa und Nicolas: zvg

Anonym
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inhaltlichen Schwerpunkte ihrer 
Kampagne oder eine Kombination 
beider Faktoren zurückzuführen ist, 
lässt sich nicht mit Gewissheit sagen. 
Es liegt jedoch nahe, dass das Team 
sein Netzwerk eff ektiver mobilisieren 
und mit seinen Visionen und Projekten 
die Wählerschaft überzeugen konn-
te. Nicht-repräsentative Umfragen des 
prisma lassen zumindest vermuten, 
dass insbesondere die konkreten inhalt-
lichen Punkte ausschlaggebend waren. 

deutet dieses Ergebnis für die HSG und welche Herausforderungen warten nun 

Keine Zwei-Personen-
Show  

Ein entscheidender Faktor für den 
Erfolg des neuen Duos wird das 

Rekrutieren des neuen Vorstands 
sein. Die Wahl der Mitstreiter*in-

nen in ihrem Amtsjahr wird 
massgeblich darüber be-

stimmen, ob die ambi-
tionierten Ziele von Lisa 
und Nicolas umgesetzt 
werden können. Ein 

starkes, kompe-
tentes Team 
ist essenziell, 
um die anste-
henden Her-

ausforderun-
gen zu meistern 

und die verspro-
chenen Verän-

derungen zu reali-
sieren. Wie die beiden 

im exklusiven Interview 
mit prisma bereits an-
gekündigt haben, werden 
sie aktiv über die sozialen 
Medien und weitere Kanäle 
rekrutieren. Interessierten 
steht es nun also off en, sich 
für einen Vorstandsposten 
zu bewerben oder zu ei-
nem späteren Zeitpunkt als 
Stabsstelle oder Teamie die 
SHSG-Exekutive zu unter-
stützen. Doch woran möch-
ten die beiden überhaupt 

arbeiten? 

Die Eckpfeiler der Kampagne 

Die Studentenschaft darf sich auf die Umsetzung 
der von Lisa und Nicolas angekündigten Projekte 
freuen. Von einem neuen Co-Working Space auf 
dem Campus bis hin zur Verbesserung des Noten-
rückgabesystems – die Initiativen versprechen, 
das Campusleben spürbar zu verbessern. Im Ide-
alfall dürfen sich die Studierenden darauf freuen, 
bereits im kommenden Jahr seltener einen Men-
saplatz suchen zu müssen, auch in der Stadt ei-
nen sportlichen Ausgleich zum Unialltag zu fi nden 
und alte Prüfungen auch ohne Vitamin B in einer 
Datenbank einsehen zu können. Auch wenn viele 
der Projekte bereits seit einigen Monaten oder so-
gar Jahren in der Planung sind, wird die Arbeit der 
neuen SHSG-Spitze direkt beginnen müssen, um 
die Verbesserungen in trockene Tücher zu brin-
gen. Wir sind gespannt, welche Fortschritte die 
Studentenschaft erre ichen wird.  

Vom Auftakt zum Aufbau 

Die Wahl mag vorbei sein, doch für Lisa und Ni-
colas beginnt jetzt erst die eigentliche Arbeit. Die 
Erwartungen sind hoch, und die Aufgaben viel-
fältig. Wir werden ihre Entwicklung genau beob-
achten und sind gespannt auf die Umsetzung der 
versprochenen Projekte. Aus studentischer Sicht 
gratulieren wir allen Kandidat*innen zu einer fai-
ren Wahl und den interessanten Diskussionen. 
Lisa und Nicolas wünschen wir nun einen guten 
Start – denn jeder Erfolg der SHSG bedeutet auch 
ein Erfolg für alle Studierenden auf dem Camp



Menschen

39

Campus

38

An der HSG ist der Wechsel offi  ziell vollzogen 
– aus den Trümmern der Credit Suisse baut die 
UBS ihre Präsenz als Campusbank auf. Nach dem 
spektakulären Untergang der CS ist dieser Schritt 
in erster Linie eine erwartete Formalität; der Cre-
dit Suisse Raum wird zum «Bodensee», der Säntis 
erhält das Anhängsel «by UBS». Damit kehrt die 
Bank zurück, welche einst sogar mit einem eige-
nen Bankomaten auf dem Campus präsent war. 
Während dieser Benefi t nicht mit der UBS zurück-
kehrt, gibt es nebst neuem Logo trotzdem einige 
Dinge, die sich verändern werden. Wir haben das 
Wichtigste zusammengefasst: 

Angebote, die bleiben, und Neuerun-
gen, die begeistern 

Die UBS tritt nicht nur das Erbe der ehemaligen 
Grossbank an, sondern führt auch die meisten 
ihrer Angebote fort. Die gewohnten CHF 50 für 
Neukund*innen, jeden Montag kostenloser Kaf-
fee zwischen 08:00 und 11:00 Uhr für Inhaber*in-
nen einer UBS- oder CS-Karte und ein kostenlo-
ses Bankpaket sind nur einige der Benefi ts, die 
für Studierende bleiben. Doch mit dem Wind des 
Wandels weht auch eine frische Brise an Neue-
rungen herein. Der mässig bekannte Coworking-
Space der CS mag Geschichte sein, doch die UBS 
kompensiert an anderer Stelle: Bei der Aktivie-
rung der UBS-Twint-App winken zusätzlich zu den 
CHF 50 weitere CHF 100 als Cashback. 

Blick nach vorne: 
Die UBS unter der Lupe 

Es bleibt spannend, welche weiteren Neuerungen 
die UBS in ihrer Rolle als Campus-Bank einführen 
wird. Als Grossbank steht sie unter genauer Be-
obachtung, nicht nur von den Studierenden und 
Mitarbeitenden der HSG, sondern auch von der 
breiten Öff entlichkeit. Die Partnerschaft mit der 
Universität St.Gallen bietet eine einzigartige Platt-
form, um zu zeigen, wie sich die Bank strukturell 

Es ist ein Comeback, wie man es seit dem 19. März 2023 vermuten durfte: Die UBS 
kehrt als offi  zielle Campus-Bank der HSG zurück. Dabei gibt es sowohl neue An-
gebote als auch altbekannte Benefi ts. Die Änderungen im Überblick. 

gewandelt hat. Bleibt zu hoff en, dass die UBS die-
se Gelegenheit nicht nur als Geschäft sieht, son-
dern auch als Chance, einen positiven und nach-
haltigen Einfl uss auf das Campusleben und die 
Region zu haben.

Ka
 � , £ sh und £ mpus: 
UBS mixt d�   ̈	  © zept � u 
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Dieser Artikel ist ursprünglich auf prisma-hsg.ch 
erschienen und wurde für die Printausgabe aktu-
alisiert. Besuche uns auf prisma-hsg.ch oder fol-
ge uns auf Instagram, LinkedIn oder X, um nichts 
mehr zu verpassen.

Kostenloser Kaffee für 
UBS-Kund*innen (Quelle: prisma)
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Mittlerweile wissen wohl alle darüber Bescheid, 
dass die diesjährigen Assessmentstudierenden 
sich nun mal so gar nicht für den Arbeitsmarkt 
eignen. Dementsprechend kann man diesen Ar-
tikel wohl kaum noch als Gerücht bezeichnen. 
Erwähnenswert erscheinen die diesjährigen 
Prüfungsergebnisse jedoch trotzdem, damit die 
Information auch in die hintersten Flecken und 
Ecken unserer Universität ankommt. Also kleine 
Vorwarnung: Stellt bloss niemanden aus dem As-
sessment 23/24 ein! 

Als wäre es nicht bereits Schande genug, dass 
der Punkteschnitt sich bei dem Multiple-Choice-
Teil der Matheprüfung halbiert hat… Ja, richtig ge-
hört, die durchschnittliche Leistung ist von rund 
30 Punkten auf sagenhafte 16,5 Punkte gefallen! 
Nein, die Studierenden haben auch in der Rechts-
prüfung kläglich versagt. Man munkelt, dass 
wenn die Curve nicht angepasst worden wäre, 
wohl rund 80% des Jahrganges nach der Noten-
freigabe keinen Grund mehr gehabt hätten, wei-
terhin an Vorlesungen teilzunehmen. 

Nun stellt man sich als Aussenstehende*r be-
stimmt die Frage, woher diese Informationen 
denn stammen. Sicherlich wird jedes Jahr über 
die Prüfungsergebnisse hergezogen. Jeder Jahr-
gang meint doch von sich, die Prüfungen wären 
viel schwerer gewesen als im letzten Jahr. Aber 
tatsächlich hat dieser Jahrgang von Assessment-
studierenden es geschaff t von nicht nur einem, 
sondern gleich von zwei Professoren eine klipp 
und klare Bestätigung zu bekommen, dass sie «in 
ihren Lebtagen noch nie einen solch schlechten 
Jahrgang hatten».  

Deswegen muss man die Assessmentstudieren-
den auf alle Fälle mit einer motivierenden Mail 
des Mathematik-Departments dazu anregen, 
sich mehr Mühe zu geben. Und das am 
besten kurz vor den Prüfungsergeb-
nissen. Damit ist aber verständ-
licherweise nicht genug getan 
und vom Rechtsprofessor muss 
noch einer obendrauf gesetzt 
werden. Für den Arbeitsmarkt 
seien wir einfach nicht zu ge-
brauchen, meint dieser. Als 
wüssten wir das nicht schon 
selbst! Schickt uns doch lie-
ber auf eine Kreuzfahrt in die 
Malediven. Am besten für den 
Rest unseres Lebens, da wä-
ren wir wohl um einiges bes-
ser aufgehoben als im Audimax.  

GERÜCHTPrüfungsdesaster: Assessment 23/24
Man muss dazu jedoch anmerken, dass es kaum 
einem ganzen Jahrgang möglich ist, so viel unfä-
higer zu sein. Diese*r Autor*in ist der Meinung, 
dass die Schuld wohl etwas zu stark auf die As-
sessmentstudierende geschoben wurde, statt 
sich selbst zu hinterfragen. Es würde den Pro-
fessoren der HSG gut zu Gesicht stehen, sich ein 
wenig in Selbstkritik zu üben. Waren die Prüfun-
gen vielleicht doch etwas zu schwierig? Waren die 
Vorlesungen doch etwas zu schlecht aufgebaut? 
Waren die Übungsgruppen vielleicht doch nicht 
so „prüfungsvorbereitend“ wie gedacht? 

Aber warum sich selbst Vorwürfe machen, wenn 
man sie auch an die Studierenden richten kann? 
Diese wurden übrigens nicht einfach kommentar-
los hingenommen. Jedoch scheinen auch hier ge-
wisse Professoren immun gegen jegliche Art der 
Rückmeldung, denn an ihnen kann es ja keines-
falls liegen, dass die Prüfungen so katastrophal 
ausgefallen sind. Oder wie kann sonst erklärt 
werden, dass auf ausführliche schriftliche Rück-
meldungen nie geantwortet wurde? Ist die Pers-
pektive der Studierenden egal? Vielleicht liegt es 
auch schlichtweg daran, dass den diesjährigen 
Assessies besser nicht vertraut werden sollte. 

In einem Land der Demokratie sollten aber stets 
alle Meinungen gehört und beachtet werden. 
So spricht beispielsweise nie jemand die verän-
derten Prüfungsinhalte an, welche jedoch einen 
massgeblichen Einfl uss auf die Resultate hatten. 
Wenn plötzlich zusätzliche Themen prüfungs-
relevant werden, dazu aber kaum Übungsaufga-
ben existieren und auch in den Übungen galant 
darüber hinweggesehen wird, sollte es nicht er-
staunen, dass kaum ein Studierender die Fragen 
richtig beantworten konnte. Vielleicht wäre es 
auch angebracht, die gesamte Struktur der Wis-
sensvermittlung nochmals zu überdenken. Wenn 

alles optimal ist, wieso greifen dann so viele 
Studierende zu Angeboten externer Anbie-

tenden? 

Diese Gedanken scheinen den Unter-
richtenden jedoch nicht in den Sinn 
gekommen zu sein. Aber das ist 
kaum ein Vorwurf, den wir ihnen 
machen können, immerhin wissen 
sie es ja besser, wir sind ja nicht 
einmal für den Arbeitsmarkt geeig-
net! 
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ZUCKERBROT
Mit Herz am 

Steuer 
Es ist ein off enes Geheimnis unter den zugezogenen Pendler*innen: Die 
Busfahrer*innen von St. Gallen sind etwas Besonderes. Während meiner 
Zeit in Zürich schien es mir oft, als wäre ein knapp verpasster Bus das 
amüsante Highlight für manch eine*n Fahrer*in. Ganz nach dem Gleichnis 
Actio führt zu Reactio: Auf meinen Frust folgt des Fahrenden Freude! So 
zumindest, bis ich nach einem verspäteten IC zum ersten Mal in Richtung 
eines rot-schwarz-weissen Busses rennen durfte. 

Ein neues Erlebnis 

Zu meiner Überraschung warten die Busfahrer*innen in St. Gallen tat-
sächlich, wenn sie jemanden sehen. Diese Geste der Freundlichkeit kann 
für Reisende den Unterschied zwischen einem guten und einem schlech-
ten Tag bedeuten – und gleicht sich oftmals an der nächsten Ampel für 
den Bus wieder aus.  

Aber es sind nicht nur die sprintenden Pendler*innen, denen Aufmerk-
samkeit geschenkt wird. Egal, ob es die Oma ist, die noch ein paar Worte 
wechseln möchte, die Person im Rollstuhl, die Hilfe beim Einsteigen benö-
tigt oder ich selbst, der seine Tasche liegen gelassen hat und mittels Bus-
funk in Kürze wieder zum eigenen Hab und Gut kam – die Fahrer*innen 
der VBSG sind meiner Erfahrung nach für alle da. Ihr Engagement geht 
über das blosse Fahren hinaus; sie sind Helfer*innen, Zuhörer*innen und 
manchmal sogar für kurze Zeit Vertraute. 

Der andere Blick 

Was mir in den letzten Tagen besonders auffi  el, ist die Rücksichtnahme 
auf Personen mit Einschränkungen. Der Bus hält, lässt einsteigen und 
wartet, bis sich ältere Personen oder Menschen mit Krücken sicher hin-
setzen können. Diese Geduld und Aufmerksamkeit ist keine Selbstver-
ständlichkeit, sondern ein täglicher Beitrag zur Inklusion.  

Die Fahrer*innen der VBSG verdienen unsere Anerkennung und ein herz-
liches Dankeschön. Auch wenn ein überfüllter Bus nicht der charmantes-
te Ort der Welt darstellt, geben sich die Menschen hinter dem Steuer jede 
Menge Mühe, um uns rund um die Uhr sicher zu unserem Ziel zu führen. 
Denn wer das nicht schätzt, wacht spätestens beim nächsten Besuch in 
Zürich wieder auf. 

Anonym

Anonym

PEITSCHE
Bereich 
[G]ehörschaden 

Es ist 18:20, du triff st dich nach der Vorlesung mit ein paar Kommili-
ton*innen beim Eindunkeln auf einen gemeinsamen Pitcher. Die Wahl 
fällt selbstverständlich auf die allseits beliebte Campus-Bar, das [ad]hoc, 
treue Begleitung in allen Lebenslagen.  

Das Semester ist noch jung und du lernst deine Mitstudierenden gerade 
erst kennen – oder möchtest das zumindest. Denn während der Pitcher 
in dunkelblond ideale Bedingungen für einen entspannten Abend liefert, 
spielt die Musik anders. Anders laut. Unsere professionelle Messung mit 
der Apple Watch lieferte ein klares Urteil: Über längere Zeit (wie ein or-
dentlicher Barbesuch nun mal sein sollte) gefährlich laut. 

Dabei ist es kein neues Phänomen, aber ein persistentes. Viel zu oft sind 
meine Freunde und ich auf den Mensaplatz oder bei schlechtem Wetter 
direkt in eine andere Bar gefl üchtet. Dabei ist es doch gerade die Nähe 
zur Theke und der G-Crew, die für eine Runde mehr einlädt. Und nicht 
der stumme Gehörschaden, wenn man sich wortlos dem studentischen 
Biergenuss hingibt.  

Hat man dann doch Glück und der Schallpegel stimmt, ist es regelmässig 
nur eine Frage der Zeit, bis sich die Dezibel linear mit den „Hää, was hesch 
gseit?“- Aufk ommen verdoppeln. Alles nur, um mit einem „Egal, gömmer 
hald is Papa“ zu beenden. Dabei wäre die Lösung doch ganz einfach: Musik 
so laut aufdrehen, dass sie Stimmung schaff t, statt Stimmen zu schlu-
cken.  

Der prisma-Redaktion als treuer Stammgast bleibt hier nur noch eines: 
Die herzzerreissende prisma-Peitsche gegen den unfreiwilligen Gehör-
schaden.  

Cheers!  

&
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Across
3. Swiss-German singer who sang about committing

arson in one of his works
5. Animal turned into an app by Emmi
9. Pun created by chaining together two biggest

supermarket chains of Switzerland
11. Name of HSG's most recent construction disaster

   Down
1. Sursilvan term "vacuum cleaner"
2. HSG's most esteemed and most commonly

portrayed stickman figure
4. German term for ratio used to pack the swiss

federal excecutive branch
6. Ancient derivative term for 'Zürich' still used

today by a national language
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Through all the memorizing you do at HSG, catching a breather and wasting time is a nice way to change things up. 
This crossword will test your knowledge about esoteric Swiss trivia and may make the time fl y by faster, while most 
likely adding no tangible merit to your life. 

Across  

3. Last name of a Swiss-German singer who sang about com-
mitting arson 
5. Animal that was turned into an app by Emmi  
9. Pun created by combining the two biggest supermarket 
chains of Switzerland  
11. The name of the place of HSG‘s most recent construction 
disaster  
12. Swiss artist that created half an acre of artwork in urban 
St.Gallen  
13. Found at JOUR 1902 in building 09  
15. A company forbidden from portraying iconic Swiss scene-
ry on their packaging  
17. Thing in this article that deviates federal norms, unless 
applying maritime regulations  
20. Former Italian journalist that used the same symbolism 
as St.Gallen‘s coat of arms  
22. Only offi  cial distributor of ‚Ödmjuk‘ and ‚Himleån‘ in 
St.Gallen  
23. New HSG movie  
24. Multiple things named after Wilhelm Tell characters on 
Rosenberg 

Down  

1. Sursilvan term for „vacuum cleaner“  
2. HSG‘s most esteemed and most portrayed stickman fi gure  
4. German term for a formula used to distribute seats in the 
Swiss federal executive branch  
6. Etymological term for ‚Zürich‘ still used today by a national 
language  
7. Popular Swiss glutamate product  
8. Saint that strongly contributed to the name of HSG  
10. HSG master with the same abbreviation as a former 
Swiss bank 
14. St.Gallen business that was accused of being infested 
with E. Coli  
16. Swiss bird that played tennis with Rodger Federer  
18. Name of the #394th edition of prisma  
19. A deaf sculptor that had trouble with the police after 
using a naked woman as reference material for a bronze 
sculpture in St.Gallen 
21. Nickname of the HSG robot of the ‚Pepper‘ type 

Lösungen 

1. TSCHETSCHAPUORLA 
2. PETERLI 
3. MATTER 
4. ZAUBERFORMEL
5. MARMOT 
6. TURITG 

7. AROMAT 
8. GALLUS 
9. MICROSCOPE 
10. COMPUTERSCIENCE 
11. PLATZTOR 
12. PIPILOTTI 

13. PRISMA 
14. ALPENDEDI 
15. TOBLERONE 
16. GLOBI 
17. ... FLAG ...? 
18. ARMUT 

19. AUGUST 
20. MUSSOLINI 
21. LEXI 
22. IKEA 
23. THEDRIVENONES 
24. STREETS 
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Tri  ̄ a: HSG ± o� w� d 

Nerino-Nicolo 
Rüegg 

Lieber Dr. prisma 

Ich verbringe viel Zeit an der Uni, besonders im Square. Die Umgebung versetzt mich in ein positives entrepreneu-

rial Mindset und dadurch bin ich einfach produktiver als zuhause. Letzte Woche war ein ( jetzt ehemaliger) Freund 

von der Uni Bern bei mir zu Besuch und wir haben einen gemeinsamen Lerntag verbracht. Aus meiner Sicht lief 

alles wunderbar; ich habe diverse neue Marktlücken entdeckt, die ich mit meinen zukünftigen Start-ups bewirt-

schaften kann. Beim Abendessen meinte mein Freund dann aber, er sei schockiert, wie «ungehobelt» ich mich in 

meinem Unialltag verhalten würde. Meine Rechtfertigung, dass es die Wirtschaft ankurbelt, wenn ein Mitarbei-

tender des Hausdienstes den weissen Teppich von meinem ausgeleerten Kaff ee reinigen muss, stellte ihn nicht 

zufrieden. Er deckte mich mit weiteren Beispielen ein, die bei mir enormes Unverständnis zurückliessen. 

Es ist nun einmal so, dass es mich wahnsinnig stresst, wenn links, rechts und gegenüber von mir fremde Personen 

sitzen. Und da ich meine Jacke, Rucksack und Sporttasche sowieso irgendwo hinlegen muss, sind die umliegenden 

Stühle halt eine naheliegende Lösung. Ich sehe auch nicht ein, warum ich auf Gedeih und Verderb die WC-Bürste 

verwenden muss. Klar ist die Schüssel nicht immer blitzeblank, aber warum sollte das jemanden beim Hineinge-

hen stören? Mich stört es beim Hinauslaufen ja auch nicht. Auch ist mir sehr wohl bewusst, dass ich meine leere 

Kaff eetasse selbst an eine der vielen Rückgabestellen bringen könnte. Aber es ist auch eine Tatsache, dass es mir 

dann nicht mehr möglich wäre, allfällige sich bietende Gelegenheiten mit beiden Händen zu packen.   

Bin ich deswegen gleich ungehobelt? Wenn nicht mal ich an mich denke, wer denkt denn überhaupt an mich? 

Liebe Grüsse 
Max  

DOKTOR PRISMABin i�  un� h� elt?
Ständig wenden sich Studierende der HSG mit ihren grössten Sorgen und Problemen 
ans prisma. Diese bis anhin wenig bekannte Funktion eures liebsten HSG-Magazins 
manifestiert sich ab sofort in der Rubrik «Doktor prisma». 

Bin ich deswegen gleich ungehobelt? Wenn nicht mal ich an mich denke, wer denkt denn überhaupt an mich? 

Lieber Max, 

Mustermann. Haha, sorry, aber der musste einfach sein. Jetzt zu deinem Problem: Mir selbst sind auch schon ähnliche Vorwürfe an den Kopf geworfen worden wie dir. Highper-
former*innen wie wir haben nun einmal häufi g Mühe im Umgang mit den unbedeutenderen 
Aspekten des Lebens. Man muss auch sehen, dass es auf der anderen Seite Leute gibt, die sich 
bei Gruppenarbeiten ständig vor allem Drücken, nie zurückschreiben und ihre Aufgaben nie und 
wenn dann nur halbbatzig erledigen. Und bist du so einer? Möglicherweise ja. Tatsächlich be-
steht sogar eine gute Chance, dass du auch in diesen Bereichen des Lebens völlig nutzlos bist. 
Aber das ändert nichts daran, dass du selbst am besten weisst, was das Beste für dich ist. Und 
das Beste für die Gesamtgesellschaft. Die sind ja auch froh, wenn ein paar von uns dafür sorgen, 
dass es vorwärts geht. Dein Freund glaubt ja wohl nicht ernsthaft, dass Elon Musk da wäre, wo 
er heute ist, wenn er selbst die WC-Bürste bedienen würde. Sowieso, was ist «ungehobelt» überhaupt für ein Wort? Wir sind doch keine Bauarbeiter, die 
irgendwelche Balken herumtragen! Männer wie uns würde ich eher als «unoptimiert» beschrei-
ben. Und Optimieren zu lernen ist doch genau der Grund, warum wir an der HSG sind, oder 
nicht? Von daher ist doch alles so, wie es sein soll. Hör also nicht auf Kritik und mach dir keine 
Sorgen. 

Bleib so, wie du bist. 

Dein Dr. prisma 



Alle Blicke sind auf sie gerichtet. Ein letztes Ra-
scheln in den Noten. Noch einmal durchatmen.  

«A one, a two, a one, two, three, four!», zählt Julian 
Ahmadi die HSG Bigband ein. Das Lampenfi eber 
der Musiker*innen verfl iegt schnell zwischen den 
Klängen des Swings, Jazz oder der Latin-Musik. 
«Wir haben uns auch schon früh geöff net für mo-
derne Stile, wie knackigen Funk mit Stücken von 
Bruno Mars, oder für Soul- und Popsongs, zum 
Beispiel von Adele oder Lady Gaga», erklärt Juli-
an, der die Band seit 2012 leitet. Dabei ist es egal, 
ob die HSG Bigband ihr vielfältiges Programm im 
KUGL, in der Grabenhalle, im Waaghaus oder in 
der Kirche Rotmonten auf die Bühne bringt – be-
geistern tut sie das Publikum immer. 

Ebenfalls sorgt das Ensemble zwei Mal pro Jahr 
für die musikalische Umrahmung der Bachelor-
Graduation. «Das ist zwar ein anstrengender Tag 
mit mehreren Feiern am Stück, aber es ist immer 
wieder eine Freude, für unsere Kommiliton*innen 
zu spielen.»  Und man empfängt schliesslich 
nicht alle Tage Applaus von jeweils ungefähr 1‘000 
Anwesenden. 

AM OPEN AIR ST. GALLEN 

Ein Highlight in der Geschichte der HSG Bigband, 
die bis ins Gründungsjahr 1985 zurückgeht, war 
der Auftritt am Open Air St.Gallen 2013, von dem 
Julian heute noch schwärmt. Auf der Hauptbühne 
aufgetreten zu sein – das kann nicht jeder von sich 
behaupten. Die HSG Bigband schon. Sie schaff te 
es, die vielen Zuschauer vor der grossen Bühne 

Die HSG Bigband im Scheinwerfer-
licht: Musik und was Adele, das Open 
Air St.Gallen und Schlitteln mit ihr zu 
tun haben.  

zum Jubeln, Tanzen und Mitklatschen zu animie-
ren. Die Krönung? Prominenz im Backstageraum 
nebenan: Die Ärzte. Sänger Farin Urlaub persön-
lich begrüsste die Bigband! 

«Zwei tolle Sängerinnen haben wir zurzeit auch», 
erzählt Julian stolz. Ansonsten ist die HSG Bigband 
eine klassische Bigband mit Saxofonen, Trompe-
ten, Posaunen und einer Rhythmusgruppe beste-
hend aus Klavier, Bass, Gitarre und Schlagzeug. 
Klarinetten und Flöten sind aber auch herzlich 
willkommen. Sie alle bereichern die meisten Stü-
cke mit Soloimprovisationen.  

Neben der Musik spielt auch das Miteinander eine 
wichtige Rolle. Die Bigband lebt von ihren wö-
chentlichen Proben, an die es im Anschluss gerne 
noch einen Drink im [ad]hoc oder im MeetingPo-
int gibt. Ausserdem fährt sie jedes Jahr im März in 
die Bündner Alpen in die Heuberge Fideris. Dort 
gibt es die längste Schlittelpiste der Schweiz, auf 
der die Musiker*innen über ein Wochenende lang 
ihren Spass haben, egal ob am Tag oder in der 
Nacht. Abends geniessen sie Fondue und verbrin-
gen eine gemütliche Zeit zusammen.  

Ihr spielt ein Instrument und sucht einen Aus-
gleich zum Uni-Alltag? Den fi ndet ihr jeden Diens-
tag um 20 Uhr im Proberaum direkt neben der 
Grabenhalle, wo sich die HSG Bigband schon auf 
euch freut. Meldet euch einfach per Mail bei Julian 
unter vorstand@hsgbigband.ch oder unter der 
Nummer  

078 857 78 61!  

Autorin: 
Annika Xu

Bes(� )wing	  
Musik von der 
HSG Bigband 
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DIGITALER BON
In der Coop App aktivieren

auf Rivella Gelb 50 cl und 6 × 50cl 

Einlösbar gegen Abgabe 
dieses Bons vom 
22. 4. bis 12. 05. 2024. 
Nicht mit anderen Bons 
und Aktionen kumulierbar. 
Bon nur einmal einlösbar.

SPAR-BON 30�%

30%
Rabatt auf Rivella Gelb 

50�cl und 6�×�50�cl
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